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      Kakao Spezial und kein neuer Fall

      »Wenn das so weitergeht, können wir unseren Detektivclub bald einmotten.« Kim sah ernst in die Runde. »Unser letzter richtiger Fall ist schon eine halbe Ewigkeit her.«

    Die drei !!! hatten es sich in der gemütlichen Sofaecke des Café Lomo bequem gemacht. Vor ihnen auf dem niedrigen Couchtisch standen drei dampfende Becher mit Kakao Spezial, dem absoluten Lieblingsgetränk der Detektivinnen. Marie nahm ihren Becher in die Hand und atmete genießerisch das leichte Vanillearoma ein.

    Franzi nickte. »Stimmt. Aber ich bekomme immer noch eine Gänsehaut, wenn ich an die alte Hexe denke. Wisst ihr noch, wie wir sie nachts im Wald beobachtet haben? Mann, war das unheimlich …«

    »Als wenn ich das vergessen könnte.« Kim schaudete. »Manchmal träume ich sogar von der Hexe und der Quelle im Wald. Das war eindeutig einer unserer gruseligsten Fälle. Und vorläufig auch unser letzter. Seitdem hat sich leider nicht mehr viel getan.«

    »Abgesehen von den Ermittlungen im Februar«, sagte Franzi. »Die sollten wir nicht unter den Tisch fallen lassen. Immerhin ging es dabei um Maries Mutter.«

    Marie bemerkte, wie Kim ihr einen besorgten Seitenblick zuwarf und Franzi unauffällig mit dem Ellbogen in die Seite stieß. Franzi runzelte die Stirn. »Was denn? Hab ich was Falsches gesagt?«

    Kim seufzte. »Du weißt doch ganz genau, dass …«, begann sie, aber Marie unterbrach ihre Freundin.

    »Ist schon in Ordnung. Es macht mir nichts aus, wenn ihr Mama erwähnt.« Marie lächelte traurig. »Ich denke sowieso jeden Tag an sie. Und das ist auch gut so. Schließlich ist sie ein Teil von mir – auch wenn ich sie leider nicht mehr richtig kennenlernen konnte.«

    Anne Grevenbroich war bei einem Autounfall ums Leben gekommen, als Marie noch sehr klein war. Die Umstände ihres Todes waren nicht ganz eindeutig gewesen, und die drei !!! hatten den Fall vor einigen Wochen neu aufgerollt. Marie hatte endlich Klarheit gewollt, auch wenn die Ermittlungen für sie manchmal sehr schmerzhaft gewesen waren. Doch es hatte sich gelohnt. Jetzt konnte sie endlich mit der Vergangenheit abschließen. Aber in ihrem Herzen würde ihre Mutter immer weiterleben.

    »Ich finde es toll, wie du mit dem Tod deiner Mutter umgehst.« Kims Augen waren voller Mitgefühl. »Ich weiß nicht, ob ich das könnte.«

    Marie nahm einen Schluck von ihrem Kakao. »Dafür habe ich den besten Vater der Welt. Ich wüsste nicht, was ich ohne Papa machen würde.«

    Marie wurde es warm ums Herz, als sie an ihren Vater dachte. Der frühe Tod ihrer Mutter hatte die beiden eng zusammengeschweißt. Herr Grevenbroich ließ keinen Zweifel daran, dass seine Tochter für ihn das Wichtigste auf der Welt war. Er trug Marie auf Händen und las ihr jeden Wunsch von den Augen ab. Gleichzeitig vertraute er ihr völlig und ließ ihr viele Freiheiten. Durch seinen Beruf als Schauspieler war er oft unterwegs. Die Rolle als Kommissar Brockmeier in der Vorabendserie Vorstadtwache hatte ihm nicht nur jede Menge Geld und internationalen Erfolg eingebracht, sie führte ihn auch an die unterschiedlichsten Drehorte. Zurzeit drehte er allerdings in der Stadt, und Marie genoss es, die Abende mit ihrem Vater zu verbringen. Er kochte all ihre Lieblingsgerichte und erzählte während des Essens lustige Anekdoten vom Set.

    Franzi warf einen Blick auf ihre Armbanduhr. »Sorry, aber ich muss gleich los. Bin noch mit Benni in der Stadt verabredet. Er will sich neue Skates kaufen, und ich soll ihn beraten.«

    »Wie läuft’s denn so zwischen euch?«, erkundigte sich Marie. »Überhäuft dich Benni immer noch mit Geschenken?«

    Vor einigen Wochen war Franzi mit ihrem Skaterkumpel Benni zusammengekommen. Benni himmelte sie hemmungslos an und hatte ihr ein Geschenk nach dem anderen gemacht, was Franzi nach einer Weile ziemlich auf die Nerven gegangen war. »Er versucht, sich zu bessern«, berichtete Franzi. »Leider hat er hin und wieder noch kleine Rückfälle. Gestern zum Beispiel hat er mir einen riesigen Strauß rote Rosen mitgebracht.«

    Marie grinste. »Also, ich könnte mit solchen Rückfällen gut leben.« Sie sah zu Kim. »Was meinst du, sollen wir uns noch einen Kakao Spezial gönnen, während Franzi zu ihrem Romeo eilt?«

    »Ich muss leider auch eher weg.« Kim klappte das abgegriffene Heft zu, das vor ihr auf dem Tisch lag. Es war das Detektivtagebuch der drei !!!. Als Kopf des Detektivclubs war Kim dafür zuständig, jedes Detail der Ermittlungen zu notieren, wenn die drei !!! einen neuen Fall übernommen hatten. Normalerweise tat sie das auch sehr akribisch. Diesmal hatte sie allerdings kein einziges Wort in das Heft geschrieben. »Ich treffe mich gleich mit Michi. Wir haben heute unser vierwöchiges Jubiläum und wollen ein bisschen feiern …«

    »Ihr seid schon vier Wochen zusammen? Das ist ja toll!« Franzi strahlte ihre Freundin an. »Schenkst du ihm was?«

    Kim wurde rot. »Na ja … also … ich hab tatsächlich eine Kleinigkeit besorgt.« Sie zog eine mit dunkelblauem Samt bezogene Schachtel aus ihrer Tasche und klappte sie auf. »Findet ihr das übertrieben?«

    Neugierig beugten sich Franzi und Marie über das Kästchen. Auf einem Samtkissen lag ein silbernes Herz. Es war blank poliert und glänzte im Schein der Kerze, die neben den Kakaobechern auf dem Couchtisch stand.

    »Das ist ein Schlüsselanhänger«, erklärte Kim. »Man kann ihn öffnen.«

    Erst jetzt erkannte Marie, dass es sich bei dem Herz um ein Medaillon handelte. Als Kim es aufklappte, kam ein kleines Foto von ihr und Michi zum Vorschein. Beide lächelten verliebt in die Kamera.

    Marie schluckte. »Es ist wunderschön. Michi wird sich bestimmt total darüber freuen.«

    »Ehrlich?« Kim sah unsicher zu Franzi.

    Franzi nickte. »Auf jeden Fall. Und wenn nicht, ist er ein Idiot.« Kims Augen strahlten, während sie die Schachtel wieder zuklappte und wegsteckte. Es war nicht zu übersehen, wie sehr sie sich auf die Verabredung mit Michi freute. Und darauf, ihn mit ihrem Geschenk zu überraschen. Marie seufzte. Sie beneidete Kim und Franzi darum, dass sie ihre Freunde jeden Tag treffen konnten, wenn sie Lust dazu hatten. Holgers Gesicht tauchte vor ihrem inneren Auge auf. Sie sah ihn ganz deutlich vor sich: seine schwarzen Haare, die grünen Augen und sein wahnsinnig liebes Lächeln. Die plötzliche Sehnsucht nach ihm schnürte Marie einen Moment lang die Kehle zusammen. Normalerweise kam sie gut damit zurecht, dass sie und Holger eine Fernbeziehung führten. Er wohnte in Billershausen, einem kleinen Dorf in ungefähr fünfundzwanzig Kilometern Entfernung. Die Woche über war Marie mit der Schule und ihren zahlreichen Hobbys sowieso gut ausgelastet. Neben dem Detektivclub machte sie regelmäßig Aerobic, nahm Gesangsstunden und spielte in einer Theatergruppe mit. Für einen Freund blieb da kaum Zeit. Aber die Wochenenden mit Holger waren dafür umso schöner. Doch heute vermisste sie ihn furchtbar. Wie gerne hätte sie jetzt neben ihm gesessen, seine Hand gehalten und seine Wärme gespürt …

    »Sag mal, bist du heute nicht auch einen Monat mit Holger zusammen?«, fragte Kim. Sie sah Marie aufmerksam an.

    »Ja.« Marie schlug die Augen nieder und versuchte, sich ihre Sehnsucht nicht anmerken zu lassen. Sie wollte auf keinen Fall von ihren Freundinnen bemitleidet werden. »Ist schon witzig, dass wir genau am selben Tag zusammengekommen sind wie Michi und du.«

    Aber Kim ließ sich von Maries aufgesetzter Munterkeit nicht täuschen. »Echt blöd, dass Holger so weit weg wohnt. Du würdest jetzt bestimmt auch gerne mit ihm feiern, oder? Fehlt er dir sehr?«

    Marie winkte ab. »Ach was, halb so wild. Wir holen das am Wochenende nach. Holger kommt wahrscheinlich am Sonntag vorbei. Vielleicht machen wir dann wieder eine Moun- tainbike-Tour, so wie letztes Wochenende. Das war echt toll! Holger ist wirklich wahnsinnig sportlich. Stellt euch vor, einmal hätte er mich beinahe abgehängt …« Das Klingeln ihres Handys beendete Maries etwas hektischen Redefluss. Dankbar für die Unterbrechung angelte sie das Telefon aus ihrer Umhängetasche, warf einen Blick auf das Display und lächelte Kim und Franzi entschuldigend zu. »Sorry, ich muss mal eben rangehen.« Sie hielt sich das Handy ans Ohr. »Hallo, Papa, was gibt’s?« Während sie ihrem Vater zuhörte, wurden ihre Augen immer größer. Ihr Gesicht wurde erst blass, dann erschienen hektische rote Flecken auf ihren Wangen. »Wie bitte?«, quiekte sie. »Das ist nicht dein Ernst, oder? Warum hast du mir denn nichts davon erzählt?« Sie lauschte gebannt. »Heute Abend? Moment mal, nicht so schnell … Hallo? Bist du noch dran?« Sie ließ das Handy sinken und sah Kim und Franzi fassungslos an. »Er hat einfach aufgelegt!«

    »Was ist denn los?« Kim machte ein besorgtes Gesicht. »Ist etwas passiert?«

    »Ja … nein …« Marie fuhr sich nervös mit der Hand durch ihre langen, blonden Haare. »Ihr werdet es nicht glauben! Ich kann’s ja selbst kaum glauben. Es ist aber auch wirklich absolut unglaublich …«

    »Was denn?«, fragte Franzi ungeduldig. »Jetzt sag schon!«

    Marie öffnete den Mund und schloss ihn wieder. Dann platzte sie heraus: »Papa hat Nick eingeladen. Er kommt heute zum Abendessen.«

    Kim runzelte verständnislos die Stirn. »Nick? Welcher Nick?« »Nick Voss natürlich!« Marie sah Kim erwartungsvoll an, aber sie schien immer noch nicht zu verstehen.

    Dafür stieß Franzi einen spitzen Schrei aus. »Was? Dein Vater hat Nick Voss eingeladen? Den Sänger der Boyzzzz? Das ist meine absolute Lieblingsband!«

    »Meine auch. Die Boyzzzz hatten heute einen Gastauftritt in der Vorstadtwache. Und mein Vater fand Nick so nett, dass er ihn zum Abendessen eingeladen hat.« Maries Augen nahmen einen schwärmerischen Ausdruck an. »Nick ist einfach supersüß. Er sieht umwerfend aus und hat eine phänomenale Stimme. Wenn er anfängt zu singen, bekomme ich jedes Mal eine Gänsehaut. Ein absoluter Traumtyp.«

    »Allerdings.« Franzi seufzte. »Eigentlich müsste es verboten werden, dass so jemand frei herumläuft. Vermutlich verdreht er den Mädels reihenweise die Köpfe. Er sieht nämlich nicht nur gut aus, sondern ist auch noch total witzig. Ich hab mal ein Interview mit ihm gelesen – der Typ hat einen super Humor.« Sie warf Kim einen ungläubigen Blick zu. »Hast du wirklich noch nie etwas von Nick Voss gehört? Er ist doch zurzeit der neue Stern am Boygroup-Himmel.«

    Kim zuckte mit den Schultern. »Schon möglich, aber ich inte- ressiere mich nun mal nicht besonders für Musik. Kann sein, dass ich einen Song dieser Boyzzzz aus dem Radio kenne. Ist nicht mein Geschmack.«

    »Also, Nick ist bestimmt dein Geschmack«, behauptete Marie. Sie kramte in ihrer Tasche. »Warte mal kurz … da ist sie ja!« Sie förderte die neuste Ausgabe der Mädchenzeitschrift Sweet zutage. Da Marie später selbst einmal eine berühmte Sängerin oder Schauspielerin werden wollte, war es für sie selbstverständlich, sich regelmäßig über die neuesten Entwicklungen im Showgeschäft zu informieren. Aus diesem Grund gehörte die Sweet zu ihrer Pflichtlektüre. »Hier ist ein Poster von Nick drin. Das wird dich garantiert umhauen!« Sie blätterte in der Zeitschrift und klappte das großformatige Poster auf, das in der Mitte eingeheftet war. »Und? Was sagst du? Hab ich zu viel versprochen?«

    Marie verschlang das Poster mit den Augen. Es zeigte eine Großaufnahme von Nicks Gesicht. Seine blonden Haare waren fransig geschnitten und sahen ein wenig strubbelig aus. Als wären sie gerade von einem Windstoß zerzaust worden. Seine Augen waren von einem so intensiven Blau, dass man fast das Meer rauschen hörte. Und sein Lächeln haute einen einfach um. Nick strahlte direkt in die Kamera. Seine weißen Zähne blitzten, und Marie musste automatisch ebenfalls lächeln.

    »Zumindest hat er ein prima Gebiss«, sagte Kim trocken. »Sein Zahnarzt ist bestimmt stolz auf ihn.«

    »Also bitte!« Etwas beleidigt klappte Marie das Poster zusammen. »Ist das alles, was dir dazu einfällt? Nicks Zähne sind natürlich klasse, aber hast du seine Augen gesehen? Dieses strahlende Blau?«

    »Kontaktlinsen«, behauptete Kim.

    »Quatsch!« Franzi schüttelte energisch den Kopf. »Die Augenfarbe ist echt, jede Wette.«

    Kim lächelte abgeklärt. »Ihr seid wirklich leicht zu beeindrucken. Der Typ hat einen geschickten Stylisten, das ist alles. Ein bisschen Schminke hier, ein bisschen Haargel da, blaue Kontaktlinsen und eine optimale Beleuchtung – so wird jeder zum Star.« Kim sprach aus Erfahrung. Sie hatte vor einiger Zeit beim Shooting für eine Foto-Love-Story mitgemacht und am eigenen Leib erfahren, wie anders man plötzlich wirkte, wenn man richtig gestylt von einem Profi fotografiert wurde. »In Wirklichkeit sieht dieser Nick bestimmt auch nicht besser aus als jeder andere Junge.«

    »Das werden wir ja sehen.« Marie steckte die Zeitung weg.

    »Wir? Wieso wir?«, fragte Franzi.

    »Weil ihr heute Abend auch eingeladen seid«, sagte Marie, als wäre es das Selbstverständlichste von der Welt. »Natürlich nur, wenn ihr Lust habt.«

    »Da fragst du noch?«, kreischte Franzi. »Und ob ich Lust habe! Nick Voss persönlich kennenzulernen ist der absolute Wahnsinn!«

    »Ich bin auch dabei.« Kim grinste. »Einer muss euch schließlich auffangen, wenn ihr bei Nicks Anblick vor lauter Begeisterung in Ohnmacht fallt.«

    »Sehr freundlich von dir. Dann erwarte ich euch also um acht.« Marie legte ein paar Münzen für ihren Kakao auf den Tisch und erhob sich. »Jetzt muss ich aber wirklich los, sonst werde ich bis heute Abend nicht fertig.«

    »Du Arme! Musst du deinem Vater beim Kochen helfen?« Franzi wusste, dass sich Marie nur äußerst ungern in der Küche aufhielt. Zumindest dann, wenn sie Gemüse schnippeln oder Kartoffeln schälen sollte.

    »Kochen? Quatsch!« Marie sah Franzi an, als wäre sie völlig verrückt geworden. »Ich muss mich noch stylen.« Sie warf einen Blick auf ihre Armbanduhr. »Oh Gott! In drei Stunden steht Nick vor der Tür – das schaffe ich nie!« Ohne auf die belustigten Blicke ihrer Freundinnen zu achten, rauschte Marie aus dem Café. Es gab noch viel zu tun, und die Zeit war knapp. Jetzt zählte jede Sekunde.
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      Ein Star hautnah

      »Marie! Telefon für dich!« Herr Grevenbroich öffnete die Badezimmertür. Dichte Dampfschwaden schlugen ihm entgegen. Der Spiegel war beschlagen, und von den Kacheln tropfte das Kondenswasser.

    »Muss das jetzt sein?«, fragte Marie ungnädig. »Ich hab gerade überhaupt keine Zeit.« Sie hatte ausgiebig geduscht, ein Ganzkörperpeeling mit Meersalz gemacht und sich die Haare mit duftendem Zitronenshampoo gewaschen. Jetzt stand sie in ein großes Handtuch gehüllt mitten im Badezimmer und cremte sich mit ihrer Lieblingsbodylotion ein: Sanddorn-Orange, ein sündhaft teures Zeug, das selbst Marie nur zu besonderen Gelegenheiten benutzte. Dabei versorgte ihr Vater sie wirklich sehr großzügig mit Taschengeld.

    »Es ist Holger.« Herr Grevenbroich hielt seiner Tochter das tragbare Telefon hin.

    Marie wischte sich die nach Sanddorn duftenden Finger am Handtuch ab und nahm das Telefon entgegen. Sie hatte komplett vergessen, dass sie und Holger heute Abend zum Telefonieren verabredet gewesen waren. Dabei zählte sie sonst immer die Minuten bis zu seinen Anrufen.

    »Hallo, Marie!« Holgers tiefe Stimme drang an ihr Ohr. Sie klang so nah, als würde er im Nebenzimmer stehen. »Stör ich?« »Nein, natürlich nicht«, sagte Marie automatisch. Sie setzte sich auf den Rand der Badewanne und betrachtete ihre Nägel. Der Daumennagel war eingerissen, und der perlmuttfarbene Nagellack blätterte an einigen Stellen ab. Ob ihr noch Zeit für eine schnelle Maniküre blieb, bevor Nick kam? Sie sah zur Uhr über der Badezimmertür, aber das Glas war beschlagen. »Sag mal, weißt du zufällig, wie spät es ist?«

    »Kurz nach halb acht«, antwortete Holger.

    »Mist!«, entfuhr es Marie. Sie sprang auf. »So spät schon!«

    »Was ist denn los mit dir?«, fragte Holger. Marie konnte sein Stirnrunzeln förmlich hören. »Du klingst total angespannt. Hab ich mich in der Uhrzeit vertan? Wir wollten doch um halb acht telefonieren, oder?«

    »Ja, eigentlich schon, aber … mir ist etwas dazwischengekommen.« Marie biss sich auf die Lippe. Sollte sie Holger von Nicks Besuch erzählen? Nach kurzem Zögern entschloss sie sich dagegen. Das konnte sie morgen immer noch tun. Sie hatte jetzt keine Zeit für lange Erklärungen. »Wir kriegen gleich Besuch, und ich bin noch nicht angezogen.«

    Holger lachte. »Schade, dass ich jetzt nicht bei dir bin. Du fehlst mir.«

    »Du mir auch.« Marie wischte mit der freien Hand über den Spiegel und betrachtete prüfend ihr Gesicht. Zum Glück war kein Pickel zu sehen. Ihre Haut war makellos.

    »Der letzte Monat mit dir war wunderschön. Am Wochenende feiern wir unser Jubiläum, okay?« Holgers Stimme klang sanft.

    »Klar.« Marie griff nach dem Nagellackentferner und versuchte, ihn mit einer Hand zu öffnen.

    »Was möchtest du gerne machen?«, fragte Holger. »Du kannst dir etwas wünschen.«

    »Verflixt!« Das Plastikfläschchen war Marie aus der Hand gerutscht und ins Waschbecken gefallen. Der Nagellackentferner floss leise gluckernd in den Abfluss. Sofort breitete sich ein scharfer, ätzender Geruch im Badezimmer aus. »Sorry, aber ich muss jetzt wirklich Schluss machen. Wir reden morgen weiter, okay?«

    »Klar, kein Problem. Einen schönen Abend noch.« Holger legte auf.

    Einen Moment blieb Marie mit dem Telefon am Ohr vor dem Spiegel stehen. In Holgers Stimme hatte ein Hauch von Ärger mitgeschwungen. War er sauer, weil sie ihn abgewürgt hatte? Oder hatte sie sich das nur eingebildet? Marie legte das Telefon zur Seite. Sie würde das morgen mit ihm klären. Wenn sie Nick nicht im Handtuch empfangen wollte, musste sie zusehen, dass sie fertig wurde.

    »Du bist also Marie.« Nick kam auf sie zu und schüttelte ihre Hand. Sein Händedruck war angenehm fest. »Dein Vater hat mir schon viel von dir erzählt.«

    »Tatsächlich?« Marie musste sich zusammenreißen, um Nick nicht zu auffällig anzustarren. Er war größer, als sie erwartet hatte, und trug eine abgewetzte Jeans und einen einfachen blauen Wollpullover, der ihm unverschämt gut stand. Aber wahrscheinlich hätte er auch in einem Müllsack umwerfend ausgesehen. Seine blauen Augen harmonierten perfekt mit der Farbe seines Pullovers, und Marie überlegte kurz, ob das Absicht oder Zufall war. Dann erinnerte sie sich daran, dass sie und Nick nicht alleine im Wohnzimmer waren. »Das sind meine Freundinnen Franzi und Kim.«

    »Hallo. Nett, dich kennenzulernen.« Kim schüttelte Nicks Hand. Marie warf ihr einen triumphierenden Blick zu. Von wegen Styling ist alles! In Wirklichkeit sah Nick noch besser aus als auf dem Poster.

    »Freut mich«, erwiderte Nick lächelnd. Dann begrüßte er Franzi. Sie grinste wie ein Honigkuchenpferd, brachte aber ansonsten keinen Ton heraus, was für sie absolut untypisch war. Normalerweise war sie alles andere als auf den Mund gefallen. Ein etwas peinliches Schweigen entstand, während Franzi Nick anstarrte wie das achte Weltwunder, Kim in die Betrachtung der Bücherwand vertieft war und Marie krampfhaft überlegte, was sie sagen sollte. Worüber redete man mit einem Star? Über das Wetter? Die Charts? Oder den Mitschnitt des Boyzzzz-- Konzerts, den Marie letzte Woche auf MTV gesehen hatte? Marie zermarterte sich das Gehirn, konnte sich aber nicht dazu durchringen, eins der Themen anzuschneiden. Mist, warum hatte sie sich nicht vorher Gedanken darüber gemacht, wie sie am besten ein Gespräch mit Nick anfing? Und wieso waren Kim und Franzi plötzlich stumm wie die Fische? Die beiden hätten ruhig auch mal was sagen können.

    Schließlich kam Herr Grevenbroich herein und erlöste Marie. »Das Essen ist fertig, bitte zu Tisch!«

    Kim schnupperte. »Was gibt es denn? Es riecht absolut köstlich.«

    »Mein Spezialrezept.« Herr Grevenbroich zwinkerte Kim zu. »Auberginenauflauf mit Rucola-Tomaten-Salat. Und zum Nachtisch Panna Cotta.«

    »Hmmm!« Kim fuhr sich mit der Zunge über die Lippen.

    »Kim ist eine richtige Naschkatze«, sagte Marie an Nick gewandt. »Sie liebt alles, was süß ist. Für ein Stück Schokolade würde sie kilometerweit gehen.«

    Kim wurde rot. »Du übertreibst. So schlimm ist es nun auch wieder nicht.«

    Nick lächelte ihr zu. »Ich bin auch ein großer Schokoladenfan. Wenn ich vor einem Auftritt Lampenfieber habe, verputze ich immer eine ganze Tafel. Am liebsten mag ich Vollmilch mit Mandelsplittern.«

    »Ehrlich?« Kim sah Nick überrascht an. »Das ist auch eine meiner Lieblingssorten. Sie kommt gleich hinter Nussschokolade.« »Stimmt, die ist auch nicht schlecht«, sagte Nick. »Es gibt wirklich die verrücktesten Sorten. Schokolade mit Chili zum Beispiel. Oder mit schwarzem Pfeffer. Und hast du schon mal Ingwerschokolade probiert?«

    »Da haben sich offenbar zwei Schokoladenexperten gesucht und gefunden«, sagte Herr Grevenbroich, bevor Kim antworten konnte. »Vielleicht könntet ihr eure kleine Fachsimpelei beim Essen fortsetzen. Sonst wird der Auberginenauflauf kalt.« Auf dem Weg ins Esszimmer raunte Marie Kim ins Ohr: »Und? Was hab ich gesagt? Nick ist der Hammer, oder?«

    »Er scheint wirklich ganz nett zu sein«, flüsterte Kim zurück. »Aber Kontaktlinsen trägt er trotzdem, da wette ich drauf.« Marie musste grinsen. Kim behielt eben immer einen kühlen Kopf – sogar wenn sie einem echten Star gegenüberstand.

    Maries Vater hatte sich mal wieder selbst übertroffen. Der Salat war knackig und aromatisch, und der Auberginenauflauf schmeckte so lecker, dass nichts überblieb. Der runde Esstisch war mit einem weißen Tischtuch, dem guten Geschirr und dem Silberbesteck festlich gedeckt. In zwei großen silbernen Leuchtern brannten Kerzen. Sie tauchten das Esszimmer in sanftes Licht.

    »Das war der beste Auflauf, den ich seit Langem gegessen habe.« Nick legte seine Serviette zur Seite und lehnte sich zufrieden zurück.

    »Vielen Dank.« Herr Grevenbroich goss sich und Nick Rotwein nach. Die drei !!! tranken Orangensaft.

    »Dabei gehst du doch bestimmt in den besten Restaurants der Stadt ein und aus, oder?«, fragte Marie.

    Nick winkte ab. »Das kommt nur ganz selten vor. Meistens hab ich gar keine Zeit, um schick essen zu gehen. Ehrlich gesagt ernähre ich mich hauptsächlich von Pizza und Fast Food. Und von Schokolade natürlich.« Er zwinkerte Kim zu.

    Das gute Essen, die gemütliche Atmosphäre und Nicks entwaffnende Art sorgten dafür, dass sich die drei !!! allmählich entspannten. Auch Franzi, die während des Essens kaum ein Wort gesagt hatte, erwachte nun aus ihrer ehrfürchtigen Erstarrung.

    »Wie ist es denn so, wenn man ein berühmter Star ist?«, fragte sie neugierig. »Ich stelle mir das total aufregend vor.«

    »Das ist es auch«, antwortete Nick. »Allerdings nur manchmal. Die großen Konzerte sind toll und spannend. Aber der Ruhm hat auch seine Schattenseiten …« Gedankenverloren drehte Nick sein Weinglas zwischen den Fingern. Er sah plötzlich ernst aus, fast schon bedrückt. Doch ehe Marie nachhaken konnte, sprach er weiter. »Mein Alltag besteht hauptsächlich aus harter Arbeit. Proben mit der Band, Interviewtermine, Fernsehauftritte …«

    »Und Gastauftritte in Vorabendserien«, fügte Herr Grevenbroich hinzu.

    »Genau.« Nick lächelte. Der dunkle Schatten war von seinem Gesicht verschwunden. »Die Dreharbeiten zur Vorstadtwache haben richtig Spaß gemacht. Und dieses tolle Essen ist der krönende Abschluss. Eigentlich hätte ich heute Abend einen Interviewtermin gehabt, aber der Journalist hat kurzfristig abgesagt. Was für ein Glück!« Nick prostete Herrn Grevenbroich zu. »Vielen Dank noch einmal für die Einladung.«

    »Ich kann’s immer noch nicht fassen, dass du mir kein Sterbenswörtchen gesagt hast.« Marie sah ihren Vater vorwurfsvoll an. »Wenn ich gewusst hätte, dass du heute mit den Boyzzzz drehst …«

    »… dann hättest du vermutlich die Schule geschwänzt und wärst am Set aufgetaucht. Wie hätte ich das deiner Lehrerin erklären sollen?« Herr Grevenbroich zwinkerte seiner Tochter zu. »Außerdem wollte ich dich mit Nicks Besuch überraschen.« »Das ist dir gelungen.« Marie spielte mit einer ihrer langen, blonden Haarsträhnen herum. Ihre Haare dufteten immer noch leicht nach Zitrone.

    »Marie kann übrigens auch sehr schön singen«, erzählte Herr Grevenbroich. »Ihr Traum ist es, später einmal im Showbusiness Fuß zu fassen. Vielleicht kannst du ihr ja ein paar Tipps geben.«

    Marie merkte, wie sie rot wurde, und murmelte: »Das interessiert Nick doch bestimmt überhaupt nicht.«

    »Und ob mich das interessiert.« Nick betrachtete Marie prüfend. »Deine Stimme kann ich erst beurteilen, wenn ich dich singen gehört habe. Aber mit deinem Aussehen hättest du sicher gute Chancen auf dem Musikmarkt. Du bist sehr hübsch.« »Danke.« Marie wurde noch etwas röter, aber sie schaffte es, Nicks Blick standzuhalten.

    »Wenn du einen Traum hast, solltest du unbedingt daran festhalten«, riet ihr Nick. »Auch wenn der Weg zum Erfolg sehr steinig sein kann.« Wieder huschte ein düsterer Ausdruck über sein Gesicht.

    »Marie schafft das schon.« Kim kratzte den letzten Rest Panna Cotta aus ihrem Glasschälchen. »Sie ist total begabt. Und wenn es als Sängerin nicht klappt, wird sie eben Schauspielerin.«

    Allmählich wurde es Marie etwas zu viel. Eigentlich hatte sie ja nichts dagegen, im Mittelpunkt der allgemeinen Aufmerksamkeit zu stehen, aber es gab gewisse Grenzen. Wenn das so weiterging, hielt Nick sie noch für eins dieser überkandidelten Karrierepüppchen, und das war das Letzte, was sie wollte. Es war Zeit für einen Themenwechsel. »Ich bin übrigens nicht die Einzige hier, die interessante Hobbys hat«, erzählte sie im Plauderton. »Kim schreibt in ihrer Freizeit Krimis, und Franzi ist eine begnadete Skaterin.«

    »Ehrlich? Du schreibst Krimis? Toll!« Nick warf Kim einen bewundernden Blick zu.

    Jetzt war es Kim, die rot anlief. »Na ja … früher wollte ich immer Krimiautorin werden. Aber inzwischen habe ich schon ziemlich lange nichts mehr geschrieben. Mir fehlt einfach die Zeit. Franzi, Marie und ich haben immer ziemlich viel um die Ohren.«

    »Wir sind nämlich nicht nur Freundinnen, sondern auch Mitglieder eines Detektivclubs«, meldete sich Franzi zu Wort. »Als die drei !!! haben wir schon eine Reihe verzwickter Fälle gelöst.« »Stimmt!« Nick schlug sich mit der flachen Hand gegen die Stirn. »Ich wusste doch gleich, dass ich eure Gesichter schon mal gesehen habe. Ihr wart vor einer Weile in der Zeitung, oder?«

    »Es gab bereits mehrere Artikel über uns«, sagte Franzi lässig. »Wir sind ziemlich erfolgreich.«

    Kim griff in ihre Hosentasche und zog die Visitenkarte der drei !!! heraus. »Das sind unsere Kontaktdaten. Falls du mal Hilfe brauchst, kannst du dich jederzeit an uns wenden.« Sie reichte Nick die Karte quer über den Tisch, und er studierte sie aufmerksam.
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      »Vielen Dank.« Nick steckte die Visitenkarte ein. Dann wandte er sich an Herrn Grevenbroich. »Sie müssen ziemlich stolz auf Marie und ihre Freundinnen sein.«

    Maries Vater lächelte. »Das bin ich auch. Die drei sind ein tolles Team. Allerdings frage ich mich manchmal, ob es ein etwas weniger gefährliches Hobby nicht auch getan hätte.«

    Marie verdrehte die Augen. »Mensch, Papa! Du klingst schon fast wie Kommissar Peters.«

    Der Kommissar war ein guter Freund von Maries Vater, den inzwischen auch die drei !!! ins Herz geschlossen hatten. Er war ihnen schon mehrmals in brenzligen Situationen zu Hilfe geeilt, und sie wussten, dass sie sich immer auf ihn verlassen konnten. Allerdings hatte er die unangenehme Angewohnheit, ihnen ständig Vorträge darüber zu halten, dass sie sich nicht unbedacht in Gefahr begeben sollten. Das konnte manchmal ziemlich nerven.

    »Keine Angst, Herr Grevenbroich, wir passen schon auf.« Kim lächelte Maries Vater beruhigend zu.

    »Genau.« Franzi nickte. »Schließlich sind wir Profis.«

    Herr Grevenbroich lachte. »Ich sehe schon, ich brauche mir keine Sorgen zu machen.«

    »So ist es.« Marie drückte ihrem Vater einen Kuss auf die stoppelige Wange. »Außerdem ist im Moment sowieso kein neuer Fall in Sicht.« Marie seufzte.

    Woher hätte sie auch wissen sollen, dass der nächste Fall bereits in greifbarer Nähe war?
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      Rendezvous mit Überraschungen

      Marie entdeckte die SMS erst, als sie am nächsten Tag von der Schule kam. Sie hatte ihr Handy am Abend vorher zum Aufladen an die Steckdose neben ihrem Bett angeschlossen und es morgens dort vergessen. Den ganzen Vormittag über war sie unruhig und nervös gewesen. Ohne ihr Handy fühlte sie sich wie ein halber Mensch. Kaum war Marie zu Hause, stürmte sie in ihr Zimmer und griff nach dem Handy. Eine SMS von Holger – und eine von einem unbekannten Absender. Marie runzelte die Stirn. Wer konnte das sein? Sie drückte auf ›Lesen‹.

    Liebe Marie! Der Abend gestern war wunderschön. Können wir uns heute treffen? Ich erwarte dich um halb drei im Jacobipark. GLG, Nick

    Ungläubig starrte Marie auf die Nachricht. Ihre Knie zitterten, und sie ließ sich auf der Bettkante nieder. Sie las den Text ein zweites, drittes und viertes Mal. Es war kein Zweifel möglich: Nick wollte sich mit ihr treffen. Sie hatte ein Rendezvous mit einem echten Star! Kim und Franzi würden Augen machen, wenn sie davon erfuhren. Marie wollte ihnen gerade simsen, als ihr Blick an der Digitaluhr auf dem Handydisplay hängen blieb. Die blinkenden Ziffern zeigten 14:15 Uhr an.

    Mist! So spät schon! Marie sprang auf. Wenn sie Nick nicht verpassen wollte, musste sie sich beeilen. Sie schlüpfte in ihren Mantel und warf einen prüfenden Blick in den großen Spiegel an ihrer Zimmertür. Zum Umziehen blieb keine Zeit mehr. Aber eigentlich war Marie mit ihrem Outfit ganz zufrieden. Sie hatte sich heute Morgen für ihren neuen grünen Cordrock und einen farblich dazu passenden Flauschpulli entschieden. Das Flaschengrün des Pullovers bildete einen reizvollen Kontrast zu ihren blonden Haaren. Schnell zog Marie ihre Puderdose aus der Manteltasche und fuhr sich mit dem weichen Schwämmchen über das Gesicht. Dann steckte sie ihr Handy ein und stürzte aus der Wohnung.

    Marie legte den Weg zum Jacobipark im Laufschritt zurück. Zum Glück war es nicht weit. Als sie gerade den Kiesweg betrat, der in den Park führte, klingelte ihr Handy. Das musste Nick sein! Bestimmt wollte er wissen, wo sie blieb. Hektisch zog Marie ihr Handy hervor.

    »Sorry, ich hab mich ein bisschen verspätet«, begann sie atemlos. »Es dauert nur noch eine Minute, ich bin schon im Park und …«

    »In was für einem Park? Marie? Bist du’s?« Die Stimme am anderen Ende war nicht die von Nick. Marie blieb mitten auf dem Kiesweg stehen. Einen Moment war sie total verwirrt, dann sah sie wieder klar.

    »Holger!« Sie lachte nervös. »Du bist es! Ich dachte, es wäre jemand anders.«

    »Das hab ich gemerkt.« Zu Maries Erleichterung klang Holger eher belustigt als sauer. »Wo steckst du? Hast du meine SMS nicht bekommen? Ich hab dir doch gesimst, dass ich um halb drei anrufe.«

    »Ich hab deine Nachricht noch gar nicht gelesen«, antwortete Marie wahrheitsgemäß. »Kaum war ich zu Hause, musste ich auch schon wieder los. Ich … hab gleich eine Verabredung.« Eine Frau schob einen Kinderwagen den Weg entlang. Marie trat einen Schritt zur Seite, um ihr Platz zu machen. Sie sah sich nach Nick um, konnte ihn aber nirgendwo entdecken.

    »Immer im Stress, was? Mal wieder ein Treffen mit dem Detektivclub?«

    »Nein … diesmal nicht.« Marie ging langsam weiter.

    »Aha.« Zum Glück fragte Holger nicht genauer nach. »Wie war’s denn gestern Abend noch?«

    »Sehr nett«, antwortete Marie knapp.

    »Muss ich dir jetzt jedes Wort aus der Nase ziehen?« Allmählich klang Holger etwas genervt. »Erzähl doch mal!«

    Marie überlegte blitzschnell. Dann beschloss sie, Holger einfach die Wahrheit zu sagen. Schließlich war das Abendessen mit Nick völlig harmlos gewesen. Es gab keinen Grund, es zu verheimlichen. Nicht den geringsten.

    »Nick Voss war bei euch zu Hause?«, fragte Holger überrascht, nachdem Marie kurz vom gestrigen Abend berichtet hatte. »Das ist doch der Typ von dieser Boygroup, oder? Wie ist er denn so?«

    »Total toll!« Marie vergaß alle Vorsicht und begann, hemmungslos von Nick zu schwärmen. »Er ist supernett und locker und hat überhaupt keine Starallüren. Als er erfahren hat, dass ich auch singe, hat er mir Mut gemacht und sogar angeboten, mir ein paar Tipps zu geben …«

    »Klingt ja nach einem richtig tollen Kerl.«

    Marie bemerkte Holgers verschnupften Tonfall zu spät. »Allerdings. Nick ist der absolute Traumtyp!«, entfuhr es ihr. Gleich danach hätte sie sich am liebsten auf die Zunge gebissen.

    »Aha.« Holger wurde immer einsilbiger.

    Marie fühlte sich in die Ecke gedrängt und ging zum Angriff über. »Wirst du jetzt etwa eifersüchtig?«, fragte sie spitz.

    »Hätte ich denn Grund dazu?«, fragte Holger zurück.

    »Quatsch! Natürlich nicht!« Marie merkte selbst, dass sie eine Spur zu empört reagierte. »Außerdem kann ich eifersüchtige Typen nicht ausstehen. Ich brauche meine Freiheit und keinen Freund, der klammert.«

    »Dann weiß ich ja Bescheid.« Holgers Stimme klang eisig.

    Marie zog fröstelnd die Schultern hoch. Das Gespräch lief in eine völlig falsche Richtung. Sie wollte etwas Versöhnliches sagen, doch in diesem Moment entdeckte sie Nick. Er saß neben dem Ententeich auf einer Bank und wurde halb von einer Trauerweide verdeckt. Er trug eine Sonnenbrille und hatte sich die Kapuze seiner Trainingsjacke tief ins Gesicht gezogen, aber Marie erkannte ihn trotzdem sofort. Ihr Herzschlag setzte einen Moment aus, und die versöhnlichen Worte für Holger versickerten irgendwo in ihrem Kopf.

    »Ich muss jetzt Schluss machen«, sagte sie. »Ich ruf dich später wieder an.« Marie steckte das Handy weg und ging auf Nick zu. Nick entdeckte Marie erst, als sie die Bank schon fast erreicht hatte. Er sprang auf und begrüßte sie mit einem breiten Lächeln. »Hallo, Marie! Schön, dich zu sehen.«

    Maries Mund war plötzlich ganz trocken, und sie bekam keinen Ton heraus. Sie fühlte sich wie in einem Film. Oder wie in einem Traum. Nick, der berühmte Star, erwartete sie. Und er freute sich, sie zu sehen. Das war fast zu schön, um wahr zu sein! Wie viele Mädchen wären jetzt wohl liebend gern an ihrer Stelle gewesen? Hunderte? Tausende?

    »Hallo, Marie.« Eine wohlbekannte Stimme riss Marie aus ihren Gedanken. Erst jetzt bemerkte sie die Gestalt, die neben Nick auf der Bank saß. Wieder setzte Maries Herzschlag aus – aber diesmal nicht vor Freude, sondern vor Schreck.

    »Kim!«, platzte sie heraus. »Was machst du denn hier?«

    »Dasselbe wie du, schätze ich. Nick hat mich herbestellt.« Kim lächelte schief. Marie bemerkte den rosafarbenen Schimmer auf ihren Lippen. Ihre Wimpern waren schwarz getuscht, und ihre Lider schimmerten eisblau.

    »Du hast dich geschminkt!«, stellte Marie erstaunt fest. Das kam bei Kim nur alle Jubeljahre vor. Normalerweise bevorzugte sie ein ganz natürliches Styling.

    »Na und?« Kim erwiderte trotzig Maries forschenden Blick. »Was dagegen?«

    Marie schüttelte den Kopf und versuchte, Ordnung in ihre Gedanken zu bringen, die wild durcheinanderwirbelten. Warum hatte Nick sie und Kim herbestellt? Was hatte er vor? Eins war jedenfalls klar: Ein romantisches Rendezvous würde das hier nicht werden. Marie schluckte. Sie hatte plötzlich einen bitteren Geschmack im Mund. Den Geschmack einer herben Enttäuschung.

    Ehe sie Nick nach dem Zweck ihres Treffens fragen konnte, hörte sie Schritte hinter sich auf dem Kiesweg. Marie drehte sich um und war nicht wirklich überrascht, als sie Franzi entdeckte, die sich mit energischen Schritten der Bank näherte. Irgendwie hatte Marie schon so etwas erwartet. Franzi hatte nur Augen für Nick. Auf ihrem Gesicht lag ein strahlendes Lächeln. Dann erblickte sie Kim und Marie. Ihr fiel beinahe die Kinnlade herunter, und sie blieb wie angewurzelt stehen.

    »Willkommen im Club«, begrüßte Marie ihre Freundin. Ganz offensichtlich hatte Franzi ebenfalls angenommen, Nick würde allein auf sie warten. Sie rang sichtlich um Fassung.

    »Neues Outfit?«, fragte Kim. »Die Jeans kenne ich gar nicht.« Jetzt fiel auch Marie Franzis Hose auf. Im Gegensatz zu ihren üblichen schlabberigen Skaterklamotten saß sie knalleng und betonte Franzis schlanke Beine.

    Franzi schüttelte den Kopf. »Hab ich mir von Chrissie geliehen.« Franzis ältere Schwester war ein totaler Modefreak und hatte den ganzen Schrank voller Klamotten. Franzi stellte sich neben Marie und versenkte die Hände in den Taschen ihres petrolfarbenen Cordblazers. Den trug sie sonst nur zu besonderen Gelegenheiten.

    Ein unangenehmes Schweigen entstand, während die drei !!! es krampfhaft vermieden, einander anzusehen. Kim starrte auf ihre Turnschuhe, Franzi in die Luft und Marie auf ihre frisch lackierten Fingernägel.

    Schließlich räusperte sich Nick. »Vielen Dank, dass ihr gekommen seid. Ihr fragt euch sicher, warum ich euch herbestellt habe.«

    »Allerdings«, sagte Marie. Auch Kim und Franzi nickten.

    Nick holte tief Luft. »Ich brauche eure Hilfe.«

    »Wie bitte?« Marie sah Nick überrascht an. Damit hatte sie nun wirklich nicht gerechnet. Nick nahm die Sonnenbrille ab. Seine blauen Augen verwirrten Marie, und sie musste sich ziemlich konzentrieren, um bei der Sache zu bleiben. Sie blinzelte. »Worum geht es denn?«

    »Ich werde bedroht.« Nick sah ernst aus. »Schon seit einer ganzen Weile.« Er zog ein paar zusammengefaltete Blätter aus der Tasche seiner Trainingsjacke und reichte sie Marie. Mit gerunzelter Stirn begann Marie zu lesen. Kim und Franzi schauten ihr dabei über die Schulter. Die Briefe waren am Computer getippt. Der erste war sehr kurz:

    NICK, ICH HASSE DICH!!!

    Kim sog hinter Marie scharf die Luft ein. Marie faltete das zweite Blatt auseinander.

    DU FÜHLST DICH SICHER,

    ABER DAS BIST DU NICHT.

    ICH BEOBACHTE DICH. TAG UND NACHT.

    IRGENDWANN ZAHLE ICH DIR HEIM,

    WAS DU MIR ANGETAN HAST.

    Marie schluckte. Ihre Hände zitterten leicht, während sie den dritten Brief las.

    DU BIST EIN ARROGANTER IDIOT, NICK VOSS!

    DU HAST DEINEN ERFOLG NICHT VERDIENT.

    DER TAG DER ABRECHNUNG RÜCKT NÄHER.

    Marie ließ die Blätter sinken. Sie wechselte einen schnellen Blick mit Kim und Franzi. Kim war blass, und Franzis Augen waren vor Schreck weit aufgerissen.

    »Du meine Güte!« Kims Stimme klang heiser. »Das ist ja … das ist absolut …«

    »… ekelhaft«, ergänzte Franzi. »So etwas Widerliches habe ich noch nie gelesen.«

    »Ich auch nicht.« Marie faltete die Briefe wieder zusammen. »Dürfen wir die behalten?«

    Nick nickte. »Natürlich. Ich bin froh, wenn ich die Dinger los bin.«

    »Wann hast du denn den ersten Brief bekommen?«, wollte Marie wissen.

    Nick überlegte. »Vor vier Wochen etwa. Er kam mit der Post. Natürlich ohne Absender.«

    »Und der Poststempel?«, fragte Kim.

    »Da stand nur ›Briefzentrum‹ drauf«, antwortete Nick.

    »Mist!«, schimpfte Franzi. »Das hilft uns nicht weiter.«

    Zwei Spaziergänger näherten sich, ein Pärchen, das sich an den Händen hielt und langsam über den Kiesweg schlenderte. Nick setzte schnell seine Sonnenbrille wieder auf und zog sich die Kapuze tiefer ins Gesicht. Wahrscheinlich wollte er inkognito bleiben, um nicht von Autogrammjägern erkannt zu werden. Oder hatte er Angst? Immerhin hatte ihm der anonyme Briefschreiber eindeutig gedroht. Marie fröstelte.

    »Seitdem bekomme ich jede Woche einen Brief«, berichtete Nick. »Erst habe ich mir nicht viel dabei gedacht. Ich hab die Briefe für einen geschmacklosen Scherz gehalten. Wisst ihr, ich bekomme jede Menge Fanpost, und manchmal sind ziemlich abgefahrene Sachen dabei. Heiratsanträge. Kuscheltiere. Einmal sogar ein schwarzes Spitzenhöschen.« Franzi kicherte, und über Nicks Gesicht huschte ein Grinsen. Dann wurde er wieder ernst. »Aber die Briefe sind immer unangenehmer und bedrohlicher geworden. Allmählich habe ich ein mulmiges Gefühl bekommen.«

    »Warum bist du nicht zur Polizei gegangen?«, fragte Marie. »Das wäre doch ziemlich naheliegend.«

    »Ich will keine schlechte Presse«, erklärte Nick. »Schon gar nicht jetzt, wo der Beginn unserer neuen Tournee kurz bevorsteht. Wenn ich zur Polizei gehe, sickert garantiert etwas durch, und morgen sind die Drohbriefe dann in allen Zeitungen abgedruckt.«

    »Verstehe.« Marie sah Nick mitfühlend an. »Du bist ganz schön in der Zwickmühle, was?«

    »Allerdings.« Nick seufzte. »Gestern Abend auf dem Heimweg hatte ich das Gefühl, verfolgt zu werden. Vielleicht war es nur ein Paparazzo. Diese Promi-Fotografen sind eine echte Plage. Oder meine Phantasie hat mir einen Streich gespielt. Ich bin in letzter Zeit manchmal etwas überreizt.«

    »Verständlicherweise«, sagte Franzi. »Wer wäre das nicht an deiner Stelle?«

    »Auf jeden Fall hat das den Ausschlag gegeben, mit euch in Kontakt zu treten.« Nick schob sich die Sonnenbrille in die strubbeligen Haare und sah die drei !!! der Reihe nach an. »Helft ihr mir?«

    Marie brauchte keine Sekunde zu überlegen. Kim und Franzi schien es genauso zu gehen.

    Kim nickte eifrig. »Natürlich.«

    »Auf jeden Fall«, sagte Franzi.

    »Du kannst dich auf uns verlassen«, fügte Marie hinzu.

    Nick lächelte. »Vielen Dank! Ihr seid wirklich toll.«

    Marie merkte, wie ihre Knie weich wurden, und sie wünschte sich plötzlich, Nicks Lächeln wäre etwas weniger intensiv. Es würde nicht leicht werden, sich auf diesen Fall zu konzentrieren. Ganz und gar nicht leicht.

    Detektivtagebuch von Kim Jülich

    Donnerstag, 20:22 Uhr

    Es ist so weit: Wir haben endlich einen neuen Fall! Eigentlich müsste ich total froh darüber sein, aber meine Freude hält sich in Grenzen. Es geht diesmal nämlich um etwas wirklich Widerliches: anonyme Drohbriefe! Nick Voss, der Sänger der Boygroup Boyzzzz, hat uns um Hilfe gebeten. Er wird seit ungefähr einem Monat bedroht. Die Briefe, die er uns gezeigt hat, waren so ekelhaft, dass mir beinahe schlecht geworden ist. Wenn ich solche Briefe bekommen würde, könnte ich nachts vor lauter Angst nicht mehr schlafen. Wir müssen diesen Mistkerl, der Nick bedroht, unbedingt fassen. Leider gibt es im Moment kaum Anhaltspunkte. Die Briefe lassen keinerlei Rückschluss auf den Absender zu. Sie sind mit dem Computer geschrieben und auf stinknormalem weißem Papier gedruckt. Kein Absender, keine Fingerabdrücke, kein gar nichts.

    Die große Frage ist: Wer hasst Nick genug, um ihm solche Briefe zu schreiben? Nick selbst ist völlig ratlos. Er hat nicht den geringsten Verdacht. Wir vermuten, dass es jemand aus seinem näheren Umfeld ist. Um einen Menschen so zu hassen, muss man ihn schließlich ziemlich gut kennen. Die Briefe klingen, als würde der anonyme Briefeschreiber Nick seinen Erfolg nicht gönnen. Vielleicht ist er eifersüchtig. Oder Nick hat seine Gefühle verletzt, ohne es zu merken.

    Aus diesem Grund haben wir beschlossen, diesmal undercover zu ermitteln. Wir müssen Nicks persönliches Umfeld kennenlernen und die Menschen unter die Lupe nehmen, die ihm nahestehen. Und jetzt kommt der Hammer: Nick will uns als Backgroundsängerinnen in seine Band einschleusen! Wahnsinn, oder?! Die Idee kam von ihm. Marie war natürlich sofort Feuer und Flamme. Ganz im Gegensatz zu mir. Allein bei dem Gedanken daran, vor lauter fremden Leuten singen zu müssen, bekomme ich Schweißausbrüche. Ich kann doch nicht mal Noten lesen! Morgen sollen wir zur Probe in Nicks Villa kommen. Was, wenn die anderen Bandmitglieder merken, dass ich null Ahnung von Musik habe und keinen Ton halten kann? Ich darf gar nicht daran denken …

    Geheimes Tagebuch von Kim Jülich

    Donnerstag, 21:01 Uhr

    Achtung: Lesen für Unbefugte (alle außer Kim Jülich) streng verboten! Das gilt auch für meine neugierigen Nervbrüder Ben und Lukas. Wenn ihr diese Warnung missachtet, könnt ihr schon mal eure Beerdigung planen!

    Ich bin völlig durcheinander! Meine Gefühle spielen verrückt. Aber eins nach dem anderen. Gestern haben Michi und ich im Café Lomo unser vierwöchiges Jubiläum gefeiert. Es war wunderschön! Michi hat sich total über den Schlüsselanhänger gefreut, und er hatte auch ein Geschenk für mich: eine silberne Kette mit einem kleinen Anhänger, auf den sein Name eingraviert ist. Ich hätte heulen können vor Glück, als er mir die Kette umgehängt hat. Gestern dachte ich, Michi wäre der Einzige für mich. Da kannte ich auch Nick noch nicht. Wäre ich bloß nicht zu Marie gegangen! Aber woher hätte ich wissen sollen, dass Nick meine Gefühle derart durcheinanderwirbeln würde? Eigentlich kann ich mit Boygroups und irgendwelchen künstlich gestylten Schönlingen überhaupt nichts anfangen. Aber Nick ist ganz anders. Er ist total natürlich und einfach nur nett. Wenn er mich ansieht, kribbelt es überall. Und als ich heute seine SMS bekommen habe, flatterten tausend Schmetterlinge durch meinen Bauch. Ich war ganz schön enttäuscht, als Marie und Franzi auch im Park aufgetaucht sind. Ich glaube, den beiden ging es genauso. Bin ich etwa in Nick verliebt? Aber das kann doch nicht sein, oder? Schließlich kenne ich ihn kaum. Obwohl es mir so vorkommt, als würde ich ihn schon ewig kennen …

    Im Hintergrund läuft gerade Nicks CD. Marie hat sie mir geliehen, damit ich mich ein bisschen in die Musik der Boyzzzz einhören kann. Und ich muss zugeben, dass ich ein paar Songs richtig gut finde. Nicks Stimme ist einfach toll. So sanft und gefühlvoll. Wenn ich die Augen schließe, kommt es mir vor, als würde er nur für mich singen. Ich könnte ihm ewig zuhören … Was soll ich nur tun? Wie soll ich mich Michi gegenüber verhalten? Soll ich ihm von Nick erzählen? Ich habe ein furchtbar schlechtes Gewissen. Dabei ist doch gar nichts passiert. Oder?!
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      Zoff bei der Probe

      »Vielen Dank fürs Ausleihen.« Kim gab Marie die CD der Boyzzzz zurück. Sie standen an der Bushaltestelle und warteten auf Franzi, um gemeinsam zu Nicks Villa zu fahren.

    »Und? Wie findest du sie?«, fragte Marie, während sie die CD in ihrer Umhängetasche verstaute.

    »Ganz gut.« Kim versuchte, ein unbeteiligtes Gesicht zu machen, aber es gelang ihr nicht besonders gut. Sie hatte nun mal kein Pokerface.

    »Nur ganz gut?« Marie grinste. »Ich sehe dir doch an der Nasenspitze an, dass das nicht stimmt. Gib’s zu, es hat dich erwischt! Du fährst total auf die Musik der Boyzzzz ab!«

    »Na ja … ein paar Songs sind wirklich nicht schlecht«, gab Kim zu. Ein rosafarbener Schimmer erschien auf ihren Wangen. Sie wurde von einem herannahenden Motorengeräusch erlöst. »Da kommt unser Bus«, stellte sie erleichtert fest und sah sich um. »Wo steckt denn Franzi?«

    In diesem Moment sauste Franzi auf ihren Skates um die Ecke. Sie kam gleichzeitig mit dem Bus an der Haltestelle zum Stehen. »Sorry, bin ein bisschen spät dran«, begrüßte sie ihre Freundinnen atemlos. »Ich war mit Benni auf der Skateranlage und hab dabei irgendwie die Zeit vergessen.« Schnell schnallte sie die Skates ab und holte ihre Straßenschuhe aus dem Rucksack.

    »Ja, ja, so ist das, wenn man verliebt ist«, sagte Marie weise. »War’s denn wenigstens schön?«

    Franzi seufzte. »Eigentlich schon. Zumindest bis zu dem Moment, als ich Benni gesagt habe, dass ich gleich wegmuss. Das fand er gar nicht witzig. Er war richtig beleidigt, weil ich nicht den ganzen Nachmittag mit ihm verbringe.«

    »Wollt ihr jetzt mit, oder was?«, rief der Busfahrer ungeduldig. Die drei !!! sprangen in den Bus und ließen sich auf der hintersten Bank nieder.

    Marie holte ihren Schminkspiegel hervor und überprüfte ihr Make-up. »Ich bin echt gespannt, wie die Probe heute läuft. Das werden bestimmt die aufregendsten Ermittlungen, die wir je hatten. Ich wollte schon immer mal in einer richtigen Band singen! Vielleicht sind wir ja sogar beim Konzert dabei. Mann, das wäre einfach toll! Stellt euch das mal vor: Wir drei Seite an Seite auf der Bühne …«

    Kim wurde kreidebleich. Sie sah aus, als wäre ihr schlecht. »Das würde Nick doch niemals erlauben, oder? Ich meine, wir sind schließlich keine professionellen Sängerinnen. Außerdem haben wir den Fall bis zum nächsten Konzert bestimmt sowieso gelöst. Wenn wir nicht vorher auffliegen …«

    »Quatsch, wir fliegen nicht auf.« Franzi grinste. »Also, ich fänd’s witzig, mal bei einem richtig großen Popkonzert dabei zu sein. Chrissie würde sterben vor Neid, wenn sie mich neben Nick auf der Bühne sieht. Sie ist auch totaler Boyzzzz-Fan. Allein deshalb würde es sich schon lohnen …«

    »Du hast gut reden.« Kim war immer noch ziemlich blass um die Nase. »Du hattest jahrelang Klavierunterricht und kannst wenigstens Noten lesen. Ich bin total unmusikalisch.«

    »Ach was, du schaffst das schon.« Marie zog sich sorgfältig die Lippen nach. Dann verstaute sie Spiegel und Lippenstift wieder in ihrer Tasche. Sie hatte nach dem Mittagessen eine geschlagene Stunde im Bad verbracht, aber der Aufwand hatte sich gelohnt. Mit den hochgesteckten Haaren, dem dunklen Lidstrich und den korallenrot geschminkten Lippen sah sie mindestens fünf Jahre älter aus. Das musste reichen, damit die anderen Bandmitglieder keinen Verdacht schöpften. »Du hast doch die CD der Boyzzzz gehört«, fuhr Marie fort. »Die Songs sind wirklich ziemlich einfach. Keine komplizierten Tonfolgen und immer dieselben Harmonien. Darum sind die Lieder auch so eingängig.«

    »Stimmt, echte Ohrwürmer.« Franzi begann, den aktuellen Hit der Boyzzzz zu trällern. Marie fiel ein, und gemeinsam schmetterten sie den Refrain so laut, dass sich einige Fahrgäste irritiert zu ihnen umdrehten.

    Kim schrumpfte in ihrem Sitz förmlich zusammen. »Könnt ihr euch das nicht für später aufheben?«, zischte sie. »Die Leute gucken schon!«

    Marie zuckte mit den Schultern. »Na und? Lass sie doch.« Dann fügte sie hinzu: »Wenn alle Stricke reißen, bewegst du eben einfach nur die Lippen. Franzi und ich singen dafür umso lauter. Kein Mensch wird merken, dass du nur so tust als ob.« Kim seufzte. »Wenn das mal gut geht …«

    »Parkstraße.« Die Stimme des Busfahrers drang scheppernd aus dem Lautsprecher.

    Marie erhob sich. »Auf geht’s, Leute. Jetzt wird’s ernst!«

    Nicks Villa stand in einer der besten Wohngegenden der Stadt. Das Ostviertel lag etwas außerhalb, in der Nähe eines idyllischen Badesees und umgeben von ausgedehnten Wäldern. Die Straßen waren ruhig und wurden von alten Bäumen gesäumt. Noch waren die Äste kahl, aber die dicken Knospen ließen keinen Zweifel daran, dass der Frühling vor der Tür stand. Die drei !!! gingen die Parkstraße entlang und versuchten, den einen oder anderen Blick auf die prächtigen Villen zu erhaschen, die hinter eisernen Zäunen, hohen Steinmauern oder gepflegten Hecken lagen.

    »Wahnsinn!« Franzi pfiff durch die Zähne. »Hier wohnen wirklich nur die Superreichen.«

    »Allerdings.« Marie verspürte beim Anblick dieser tollen Häuser fast so etwas wie Neid. Das Penthouse, in dem sie und ihr Vater wohnten, war zwar auch nicht schlecht, aber diese Häuser hier waren etwas ganz anderes. Später, wenn sie als Sängerin oder Schauspielerin Karriere gemacht hatte, würde sie auch in so einer Villa leben. Sie hätte einen flotten Sportwagen in der Garage, einen großen Swimmingpool im Garten und natürlich einen eigenen Butler, der ihr jeden Wunsch von den Augen ablas …

    »Da drüben muss es sein.« Kim zeigte auf eine schneeweiße Villa, die hinter einem schmiedeeisernen Tor auf der gegenüberliegenden Straßenseite lag. »Parkstraße 10. Bingo!«

    Die drei !!! überquerten die Straße und drückten auf den Klingelknopf neben dem Tor. Marie bemerkte eine kleine Kamera über ihren Köpfen, durch die man sie vermutlich vom Haus aus im Blick hatte. Auf gut Glück schenkte sie der Kamera ein strahlendes Lächeln. Ein leises Surren ertönte, und das Tor schwang wie von Geisterhand auf.

    »Nicht schlecht.« Franzi grinste. »Da haben ungebetene Verehrerinnen und nervige Fans keine Chance.«

    »Gegen Drohbriefe hilft so eine Sicherheitsanlage aber leider auch nicht«, sagte Kim, und das Lächeln verschwand von Franzis Gesicht.

    An der Haustür wurden die drei !!! bereits von Nick erwartet. »Hereinspaziert!«, begrüßte er sie. »Die anderen sind schon da. Kommt mit, dann stelle ich euch vor.«

    Mit klopfendem Herzen folgten die drei !!! Nick durch die große Eingangshalle zu einer unscheinbaren Tür, die in den Keller führte.

    »Ich hab das Untergeschoss umbauen lassen, als ich hier eingezogen bin«, erklärte Nick, während er vor ihnen die Treppe hinunterging. »Dort befinden sich jetzt ein kleines Tonstudio und unser Proberaum.«

    Nick führte sie durch einen niedrigen Gang zu einer gepolsterten Tür. »Da wären wir.« Er zwinkerte ihnen zu. »Showtime!« Er drückte die Klinke hinunter und schob die drei !!! in den Proberaum.

    Marie sah sich fasziniert um. Der fensterlose Raum wurde von mehreren Deckenstrahlern hell ausgeleuchtet und war sehr geräumig. Auf der einen Seite standen ein Schlagzeug, mehrere Mikrofonständer, zwei Gitarren und andere Instrumente. Auf der anderen Seite befand sich eine gemütliche Sitzecke mit Sofa, Sesseln und Couchtisch. In der Ecke brummte ein Kühlschrank leise vor sich hin. Auf dem knallroten Ledersofa saßen zwei junge Frauen. Die eine hatte blonde, raspelkurze Haare und schlürfte eine Cola, während die andere, eine rassige Schwarzhaarige, gelangweilt in einer Illustrierten blätterte.

    Der Anblick der anderen Bandmitglieder ließ Maries Herz höherschlagen. Sie kannte ihre Gesichter von unzähligen Fotos und Postern in der Sweet und anderen Mädchenzeitschriften. Neben dem Kühlschrank stand David, der Gitarrist der Band. Er erinnerte sie mit seinen dunklen Haaren und den grünen Augen ein bisschen an Holger. Sein Gesichtsausdruck wirkte angespannt, und Marie meinte ein kurzes ärgerliches Aufblitzen in seinen Augen zu erkennen, als sie den Raum betraten. Neben Nick war er der zweite große Mädchenschwarm. Außerdem komponierte er die meisten Songs, während Nick die Texte schrieb. Wenn man den Klatschspalten der Zeitungen Glauben schenken konnte, gab es einen ständigen, stillen Kampf zwischen Nick und David um den ersten Platz in der Band und den Herzen der Fans.

    Im rechten Sessel saß Bobby, der Bassist, und spielte mit seinem Handy herum. Mit seinen kurzen, braunen Haaren und den haselnussfarbenen Augen sah er aus wie der nette Junge von nebenan. In einem Bericht über die Boyzzzz hatte Marie gelesen, dass er das ausgleichende Element in der Gruppe war und immer für gute Stimmung sorgte.

    Im linken Ledersessel hatte sich Joe, der Schlagzeuger der Band, niedergelassen. Über ihn wusste Marie am wenigsten. Er war sehr zurückhaltend und gab kaum Interviews. Er hatte sich die Haare abrasiert, und seine Kopfhaut glänzte im Licht der Deckenstrahler. Er las ein Buch und sah als Einziger nicht auf, als die drei !!! und Nick den Raum betraten.

    »Na endlich! Das wurde aber auch Zeit!« Die blonde Frau stellte ihr Colaglas auf dem Couchtisch ab und runzelte die Stirn. »Wir warten schon seit Ewigkeiten auf euch!«

    Marie merkte, wie der Ärger in ihr hochkroch. Sie waren höchstens zehn Minuten zu spät. Musste diese Tussi sie deswegen gleich so anschnauzen?

    »Nun übertreib mal nicht, Lili«, sagte Nick. »Darf ich vorstellen? Das sind Marie, Franzi und Kim, unsere neuen Backgroundsängerinnen.« Er zeigte auf die beiden Frauen. »Das sind Lili und Nora, eure Kolleginnen. Und dann haben wir hier noch Bobby, David und Joe.«

    Joe nickte ihnen kurz zu, bevor er sich wieder in sein Buch vertiefte. David betrachtete sie mit unbewegter Miene. Nur Bobby machte sich die Mühe, aufzustehen. »Herzlich willkommen in der Band!« Er legte sein Handy weg und begrüßte die drei !!! mit einem festen Händedruck. »Toll, dass ihr so schnell einspringen konntet. Nach Katjas Abgang standen wir ganz schön auf dem Schlauch, so kurz vor dem Tourstart …«

    »Wo hast du die denn aufgegabelt, Nick?« Die dunkelhaarige Sängerin, die Nora sein musste, ließ ihre Zeitschrift sinken und musterte die drei !!! skeptisch. »Die sehen ganz schön jung aus. Haben sie überhaupt Gesangserfahrung?«

    Marie spürte, wie sich Kim neben ihr verkrampfte. Das waren genau die Fragen, vor denen sie sich gefürchtet hatte.

    »Natürlich«, sagte Marie, ehe Nick antworten konnte. »Du kannst uns übrigens ruhig direkt ansprechen. Wir sind weder taub noch stumm. Ich habe fünf Jahre lang privaten Gesangsunterricht gehabt und schon in mehreren Bands gesungen.« Letzteres war glatt gelogen, aber das würde diese arrogante Ziege hoffentlich nicht merken.

    »So, so.« Die Dunkelhaarige wechselte einen spöttischen Blick mit ihrer blonden Kollegin, hielt sich aber vorerst zurück.

    »Ich habe Marie bei den Dreharbeiten zur Vorstadtwache kennengelernt«, berichtete Nick. »Sie und ihre Freundinnen sind zwar noch nicht lange im Musikgeschäft, aber das macht nichts. Dafür sind sie jung und völlig unverbraucht.«

    »So nennt man das heute also«, murmelte Nora und grinste vielsagend.

    »Bis jetzt haben wir neue Sängerinnen eigentlich immer gemeinsam ausgesucht«, bemerkte Lili spitz. »Aber die Zeiten sind offenbar vorbei.«

    Nick zog ärgerlich die Augenbrauen zusammen. »Wir können froh sein, dass wir so schnell Ersatz für Katja gefunden haben. Für lange Auswahlverfahren fehlt uns diesmal die Zeit. Statt noch länger herumzuquatschen, sollten wir lieber mit der Probe anfangen. Falls ihr es vergessen haben solltet: In einer Woche beginnt die Tour. Und bis zum Eröffnungskonzert müssen alle Songs perfekt sitzen.«

    Lili und Nora wollten sich gerade vom Sofa erheben, als Davids Stimme ertönte. »Ich finde, Lili hat recht.« Er stieß sich vom Kühlschrank ab und sah Nick herausfordernd an. »Du kannst nicht einfach eine Handvoll neuer Sängerinnen anschleppen, ohne das mit uns abzusprechen.«

    »Ach nein?« Nicks Augen begannen gefährlich zu funkeln. »Ich tue wenigstens etwas für den Erfolg der Band. Ganz im Gegensatz zu dir.«

    »Spiel dich nicht so auf.« David verschränkte die Arme vor der Brust. »Du bist nicht unser Chef, klar? Auch wenn du das der Presse gegenüber gerne so darstellst. Statt ein Interview nach dem anderen zu geben, solltest du dir lieber die neuen Texte noch einmal ansehen. Die sind nämlich ziemlich schwach.« Bobby hob beschwichtigend die Hände. »Jetzt bleibt mal locker, Jungs. Wir können doch in Ruhe über alles reden …« Aber Nick beachtete ihn nicht. »Für gute Texte brauche ich gute Melodien«, schoss er zurück. »Aber dir fällt in letzter Zeit ja leider nicht viel Neues ein. Außerdem haben wir letztes Jahr gemeinsam beschlossen, unsere Pressearbeit zu verstärken, schon vergessen? Und weil das keiner von euch machen wollte, hab ich mich dazu bereit erklärt.«

    »Bereit erklärt ist gut.« David lachte höhnisch. »Du hast dich förmlich darum gerissen. Weil du es nicht erträgst, dein Gesicht mal einen Tag nicht in irgendeiner Zeitschrift zu sehen. Weißt du was? Du bist ein arroganter Idiot, Nick!«

    Nick wurde blass. Er sah aus, als hätte er einen Schlag in die Magengrube bekommen. Marie war wie elektrisiert. Sie wechselte einen schnellen Blick mit Franzi und Kim. Die beiden hatten es auch bemerkt.

    DU BIST EIN ARROGANTER IDIOT, NICK VOSS!

    Das hatte im dritten Drohbrief gestanden. Und David hatte eben fast denselben Wortlaut gebraucht. Konnte das Zufall sein?

    »David meint es nicht so«, sagte Bobby in die plötzliche Stille hinein. »Setzt euch erst mal hin, dann klären wir die Sache …« »Halt dich da raus, Bobby«, sagte Nick scharf. »Das ist ein Problem zwischen David und mir.«

    »Genau.« David griff nach seiner Lederjacke, die über der Sofalehne hing. »Außerdem gibt es nichts zu klären. Mir reicht’s für heute. Ich hau ab.«

    »Moment mal!«, rief Bobby. »Du kannst jetzt nicht einfach verschwinden! Was ist mit der Probe? Und dem Konzert?«

    »Frag doch den großen Meister.« David machte eine Kopfbewegung zu Nick hinüber. »Der hat ja offenbar für alles eine Lösung.« Mit drei großen Schritten durchquerte er den Proberaum und knallte die Tür hinter sich zu. Seine Schritte verhallten auf der Treppe, dann war es still.

    »Und jetzt?« Bobby sah Nick fragend an.

    Nick fuhr sich durch die strubbeligen Haare. Er sah plötzlich müde aus. »Was denkst du denn? Die Probe ist abgeblasen. Nächster Termin am Sonntag.« Er warf einen Blick auf seine Armbanduhr. »Ich hab gleich ein Telefoninterview mit einem Musikmagazin. Ihr findet alleine hinaus, oder?« Ohne eine Antwort abzuwarten, drehte er sich um und verließ den Raum. Zum zweiten Mal fiel die Tür knallend ins Schloss.

    Lili seufzte. »Na toll! Was war das denn jetzt?«

    »Männer!«, murmelte Nora.

    »Macht euch keine Sorgen.« Bobbys munterer Tonfall klang nicht besonders überzeugend. »Bis zur nächsten Probe ist die Sache geklärt. Ich werde mit David reden. Vielleicht erwische ich ihn draußen noch. Also, bis Sonntag!« Er lächelte den drei !!! noch einmal zu und verschwand eilig.

    Joe klappte sein Buch zu und stand auf. Bisher hatte er keinen Ton von sich gegeben. Der Streit zwischen Nick und David schien ihn nicht im Geringsten aus der Ruhe gebracht zu haben. »Das war’s dann wohl«, sagte er. »Man sieht sich.« Damit verließ auch er den Proberaum. Die drei !!! blieben mit Nora und Lili zurück.

    »Das war ja eine kurze Probe«, stellte Franzi fest.

    »Allerdings.« Kim sah ziemlich erleichtert aus. Wahrscheinlich war sie heilfroh, dass sie heute noch nicht singen musste.

    »Geht das hier immer so ab?«, erkundigte sich Marie.

    Lili trank ihre Cola aus, ehe sie antwortete. »Vor dem Tourstart sind alle immer etwas nervös und angespannt. Bei der letzten Tournee war das genauso.«

    »Es war nur eine Frage der Zeit, bis David mal so richtig ausrasten würde«, sagte Nora. »Das hat sich schon länger abgezeichnet. Er kommt einfach nicht damit klar, dass Nick mehr im Rampenlicht steht als er.«

    »Wenn es nur das wäre …«, murmelte Lili.

    »Wieso?«, hakte Marie nach. »Gibt es noch andere Streitpunkte zwischen den beiden?«

    »Na ja … da war diese Sache mit Katja …«, begann Lili.

    »Wer ist Katja?«, fragte Kim.

    »Katja Meiners. Sie war unsere dritte Backgroundsängerin«, erklärte Lili. »Letzte Woche hat sie von einem Tag auf den anderen gekündigt. Es gab deswegen ziemlichen Ärger zwischen Nick und David. Katja war eindeutig scharf auf Nick. Hat ihm ständig schöne Augen gemacht und so …«

    »Und Nick?«, fragte Franzi gespannt.

    Lili machte eine wegwerfende Handbewegung. »Der hat sich nicht für sie interessiert. Sie war überhaupt nicht sein Typ. Er steht nicht auf Frauen, die sich ihm an den Hals werfen.«

    »Du musst es ja wissen.« Nora grinste herablassend. »Die Masche hast du schließlich auch schon ausprobiert. Leider erfolglos.«

    »Tu nicht so überlegen!«, fuhr Lili sie an. »Soviel ich weiß, konntest du bisher auch nicht bei ihm landen.«

    »Noch nicht.« Nora lächelte siegessicher.

    Lili stand auf. »Ich hau jetzt ab. Bringt ja nichts, noch länger hier herumzuhängen.«

    »Stimmt.« Nora erhob sich ebenfalls. »Was hältst du von einem Stadtbummel? Wenn wir schon nicht proben, können wir wenigstens nach neuen Bühnenoutfits Ausschau halten.«

    »Gute Idee.« Lili griff nach ihrer Tasche und wandte sich an die drei !!!. »Damit das klar ist, Mädels: Für die Auswahl der Bühnenoutfits sind wir zuständig.«

    »Und am Sonntag könnt ihr zeigen, was ihr so draufhabt«, fügte Nora hinzu. »Bin schon sehr gespannt!«

    »Und ich erst.« Lili verzog spöttisch den Mund. Dann rauschten die beiden Sängerinnen aus dem Proberaum.

    Marie sah ihnen kopfschüttelnd nach. »Du meine Güte! Was sind denn das für Zicken?«

    Franzi zog eine Grimasse. »Na, das kann ja heiter werden.« »Wenigstens mussten wir noch nicht singen.« Kim zog einen Schokoriegel aus ihrer Jackentasche. »Ein bisschen Nervennahrung gefällig?«

    Sie hielt ihren Freundinnen den Riegel hin, und Marie und Franzi griffen dankbar zu.
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      Wer trifft den richtigen Ton?

      »Ich sag’s euch, diese Band ist eine einzige Schlangengrube.« Franzi goss dampfenden Tee in drei Becher. Die drei !!! hatten sich in ihrem Hauptquartier versammelt, um die Ereignisse der gestrigen Probe zu analysieren und das weitere Vorgehen zu besprechen. Marie sah sich zufrieden um. Der alte Pferdeschuppen neben dem Haus von Franzis Eltern, den sie zum Hauptquartier ihres Detektivclubs umfunktioniert hatten, war richtig gemütlich geworden. Im Schweiße ihres Angesichts hatten sie den kleinen Raum entrümpelt, gesäubert und mit alten Möbeln eingerichtet, die sie ihren Eltern abgeschwatzt hatten. Auf dem runden Tisch lag nun eine karierte Decke, der kleine Bollerofen in der Ecke verbreitete eine angenehme Wärme, und die Schokoladenkekse in der Porzellanschale, die neben der Teekanne stand, sahen ausgesprochen lecker aus. Marie nahm einen Keks und biss hinein. »Schlangengrube ist gar kein Ausdruck«, nuschelte sie mit vollem Mund. »Nick und David scheinen sich überhaupt nicht zu verstehen. Lili und Nora sind totale Zicken und außerdem beide hinter Nick her. Genauso wie diese Katja Meiners.«

    Kim notierte etwas in ihrem Detektivtagebuch, das aufgeschlagen vor ihr lag. »Wir sollten diese Katja Meiners unbedingt genauer unter die Lupe nehmen. Wenn sie tatsächlich in Nick verliebt war und von ihm abgewiesen wurde, hätte sie durchaus ein Motiv. Ich könnte ihre Adresse im Internet recherchieren. Und dann knöpfen wir sie uns vor.«

    »Gute Idee«, sagte Franzi. »Außerdem sollten wir David im Auge behalten. Wir müssen herausbekommen, warum er so sauer auf Nick ist. Vielleicht steckt mehr dahinter als nur Neid auf Nicks Beliebtheit.«

    »Am besten teilen wir uns auf«, schlug Marie vor. »Dann verschwenden wir keine kostbare Zeit. Ich treffe mich mit Katja Meiners, sobald Kim ihre Adresse herausgefunden hat.«

    »Und ich nehme mir David vor«, sagte Franzi. »Vielleicht kann ich ihn ja mit meinem unvergleichlichen Charme zum Reden bringen.«

    »Bestimmt.« Kim grinste. »Dann suche ich im Internet nach weiteren Informationen über die Band. Mit etwas Glück stoße ich auf irgendetwas, das uns weiterhilft.«

    »Prima.« Marie nickte zufrieden. »Je mehr wir über die Boyzzzz wissen, desto besser.«

    In diesem Moment wurde die Tür zum Pferdeschuppen aufgerissen. Marie zuckte zusammen, und Kim fiel vor Schreck der Kugelschreiber aus der Hand.

    »Benni!« Franzi sah aus, als würde nicht ihr Freund, sondern ein Geist auf der Türschwelle stehen.

    »Überraschung!« Benni betrat den Pferdeschuppen und drückte Franzi einen Kuss auf die Lippen. Über seiner Schulter hing ein Paar Skates. »Ich dachte, ich schau mal vorbei. Freust du dich?«

    »Na ja …«, begann Franzi. »Also, ehrlich gesagt …«

    »Hier trefft ihr euch also immer«, unterbrach Benni sie. Er sah sich aufmerksam um. »Nicht schlecht! Richtig gemütlich. Darf ich?« Ohne eine Antwort abzuwarten, ließ er sich auf dem Stuhl neben Franzi nieder und nahm sich einen Schokoladenkeks.

    »Was willst du eigentlich hier?« Franzi runzelte die Stirn. Marie sah, dass sie kurz vorm Ausrasten war. Aber das schien Benni nicht zu bemerken.

    »Dich sehen natürlich.« Seine blauen Augen blickten sie treuherzig an. »Ich wollte dich abholen. Wir könnten eine Runde mit unseren Skates durch die Gegend düsen. Es ist herrliches Wetter.« Er zeigte zum Fenster. Draußen schien die Sonne von einem noch leicht verhangenen Vorfrühlingshimmel. Es war allerdings klirrend kalt.

    »Das geht jetzt nicht«, sagte Franzi ziemlich ungnädig. »Wir haben gerade ein Clubtreffen, das siehst du doch. Warum hast du nicht vorher angerufen? Dann hättest du dir den weiten Weg hierher sparen können.«

    »Kein Problem.« Benni steckte sich einen zweiten Keks in den Mund. »Wenn ihr noch zu tun habt, bleib ich einfach ein bisschen sitzen und hör euch zu. Ich bin auch mucksmäuschenstill.« Franzi seufzte genervt. »Du kannst nicht hierbleiben. Die Clubtreffen sind geheim.« Sie warf Marie und Kim einen Hilfe suchenden Blick zu.

    »Warum wartest du nicht draußen, Benni?«, schlug Kim vor. »Wir sind sowieso bald fertig, dann kannst du mit Franzi skaten gehen.«

    Marie bewunderte Kim mal wieder für ihre diplomatische Art. Sie fand einfach immer die richtigen Worte. Marie selbst hätte Benni am liebsten achtkantig hinausbefördert. Der Typ entwickelte sich allmählich zu einer hundertprozentigen Nervensäge.

    »Worum dreht sich’s denn in eurem neuen Fall?« Benni beugte sich interessiert vor. »Franzi tut immer schrecklich geheimnisvoll. Dabei würde ich niemandem etwas verraten. Ich kann schweigen wie ein Grab.«

    »Darum geht’s doch gar nicht!« Jetzt wurde Franzi laut. »Das sind vertrauliche Informationen. Kapier das endlich!«

    Benni runzelte die Stirn. »Musst du mich deswegen so anschreien?«

    »Ja, muss ich!«, schrie Franzi. Sie war knallrot im Gesicht. »Sonst reagierst du ja nicht! Und jetzt lass uns bitte allein, okay?«

    Benni stand auf. »Bin schon weg. Echt schade, dass dir dein Club wichtiger ist als ich. Ich dachte, du vertraust mir.« Nachdem er Franzi einen verletzten Blick zugeworfen hatte, verließ er den Pferdeschuppen.

    Franzi stöhnte. »Na toll! Jetzt ist er sauer.« Sie fuchtelte ärgerlich mit den Armen in der Luft herum. »Was denkt sich dieser Idiot eigentlich? Er kann doch nicht einfach unangemeldet hier hereinplatzen und erwarten, dass ich ihm freudig um den Hals falle!«

    Marie nickte. »Finde ich auch. Es gibt nichts Schlimmeres als klammernde Typen.«

    »Benni ist eben verliebt«, wandte Kim ein. »Er will so viel Zeit wie möglich mit Franzi verbringen. Das ist doch völlig normal.«

    »Ich weiß nicht …« Franzi trank einen Schluck von ihrem Tee, der inzwischen kalt geworden war. »So habe ich mir meine Beziehung nicht vorgestellt. Außerdem ist Benni total eifersüchtig. Als ich ihm von dem Abendessen mit Nick erzählt habe, hat ihm das gar nicht gefallen. Er hat mir lauter blöde Fragen gestellt und war noch Stunden später schlecht gelaunt. Dabei bin ich doch nicht sein Eigentum, oder?«

    »Natürlich nicht.« Marie beugte sich vor und sah Franzi eindringlich an. »Lass dir das bloß nicht gefallen! Du musst Benni klarmachen, dass du nicht auf klammernde Typen stehst. Bei Holger hat das auch geholfen. Seit ich Klartext mit ihm geredet habe, ist Eifersucht kein Thema mehr.« Dass ihr letztes Telefonat ziemlich unterkühlt verlaufen war, erzählte Marie ihren Freundinnen lieber nicht. Holger war kurz angebunden gewesen und hatte kein Wort mehr über ihren Streit verloren. Stattdessen hatte er ihr mitgeteilt, dass er am Sonntag nicht kommen konnte. Angeblich musste er lernen. Marie, die sich eigentlich für ihr zickiges Verhalten hatte entschuldigen wollen, waren die Worte im Hals stecken geblieben. Und bevor sie Holger fragen konnte, ob er noch sauer war, hatte er das Gespräch auch schon wieder beendet. Seitdem hatte Marie nichts mehr von ihm gehört.

    »Wahrscheinlich hast du recht. Ich sollte dringend mit Benni reden.« Franzi starrte mit düsterer Miene in ihren Tee. »Dass Beziehungen aber auch immer so kompliziert sein müssen!« Marie seufzte. »Wem sagst du das.«

    Kim nahm sich den letzten Keks. »Manchmal spinnen Jungs einfach.«

    Marie musste grinsen. Kim hatte die Lage mal wieder perfekt zusammengefasst. Dem war absolut nichts hinzuzufügen.

    »One, two, three, four!«, zählte Nick. Davids Gitarre setzte ein, Bass und Schlagzeug folgten, dann ertönte Nicks Stimme. Sie klang rau und sanft zugleich, schwoll an, wurde abwechselnd leiser und lauter. Nick hielt das Mikro mit beiden Händen fest. Er hatte die Augen geschlossen und konzentrierte sich ganz auf die Musik.

    Marie lief ein Schauer über den Rücken. Sie probten gerade ihren absoluten Lieblingssong. Live kam er noch tausendmal besser rüber als auf CD. Marie musste sich zusammenreißen, um sich nicht völlig in der gefühlvollen Ballade zu verlieren. Nora und Lili begannen zu singen, im letzten Moment fiel Marie ein. Sie warf einen Blick zu Franzi und Kim, die am Mikro neben ihr standen. Franzi sang voller Inbrunst mit. Kim war blass und machte ein ängstliches Gesicht. Ob sie nur die Lippen bewegte oder tatsächlich mitsang, konnte Marie nicht erkennen.

    Plötzlich hörte David auf zu spielen, obwohl der Song noch lange nicht zu Ende war. Die Musik erstarb.

    »Stopp, so geht das nicht.« Er schüttelte ärgerlich den Kopf. »Was ist denn los?«, fragte Bobby. »War doch prima!«

    Nick seufzte. »Das ist jetzt das dritte Mal, dass du mittendrin abbrichst. Können wir den Song nicht einfach mal durchspielen?«

    Zwischen David und Nick herrschte immer noch eine ausgesprochen gereizte Stimmung, die sich auf den Rest der Band übertrug. Alle waren nervös und angespannt.

    »Irgendetwas stimmt nicht.« David fuhr sich ratlos durch seine schwarzen Haare. »Es klingt nicht so, wie es sollte.« Er sah zu Marie und den anderen Backgroundsängerinnen. »Kann es sein, dass eine von euch falsch singt?«

    Lili machte ein empörtes Gesicht. »Jetzt sollen wir also mal wieder schuld sein! Das ist doch echt das Letzte.«

    »Allerdings.« Nora runzelte ärgerlich die Stirn. »Lili und ich können unseren Part im Schlaf. Was ist denn mit unseren Neuzugängen? Vielleicht ist es mit ihrer Gesangserfahrung ja doch nicht so weit her.«

    Marie wurde rot vor Ärger. »Willst du uns etwa unterstellen, dass wir nicht singen können?«

    »Genau das.« Nora sah sie herausfordernd an. »Warum tragt ihr euren Part nicht einzeln vor? Dann werden wir ja sehen, wer hier schiefliegt.«

    Marie warf einen schnellen Blick zu Kim und Franzi hinüber. Kim war so weiß wie die Wand, und auch Franzi sah etwas nervös aus.

    »Ich glaube nicht, dass das nötig ist«, sagte Nick ruhig. »Wir spielen den Song jetzt einfach noch mal durch und dann …« Doch David unterbrach ihn. »Ich finde Noras Vorschlag sehr gut. Wer von euch fängt an?« Er sah die drei !!! fragend an.

    Marie schaute zu Nick. Er zuckte hilflos mit den Schultern. So ein Mist! Hier lief gerade ein Machtkampf zwischen Nick und David ab, bei dem sie dummerweise zwischen die Fronten geraten waren. Und diesmal schien David zu gewinnen.

    Marie entschied sich für die Flucht nach vorn. »Ich fange an.« Mit etwas Glück würde sich David damit zufriedengeben, wenn eine von ihnen ihr Talent unter Beweis stellte.

    Marie trat ans Mikrofon und begann zu singen. Ihre Stimme klang klar und hell, und sie traf jeden einzelnen Ton perfekt. Der Hintergrundgesang war bei diesem Song allerdings auch nicht besonders anspruchsvoll. Marie fühlte sich fast ein bisschen unterfordert. Viel lieber hätte sie auch mal ein kleines Solo gesungen, aber das war leider nicht vorgesehen. Als sie fertig war, lächelte sie triumphierend in die Runde. Bobby applaudierte begeistert, und Lili und Nora machten säuerliche Gesichter. Doch am meisten genoss Marie Nicks beeindrucktes Lächeln. Offenbar hatte er nicht erwartet, dass sie so gut singen konnte.

    »Das war klasse«, musste auch David zugeben. Dann nahm er Kim ins Visier. »Und jetzt du.«

    Maries Herzschlag setzte für den Bruchteil einer Sekunde aus. Verdammt! Das würde Kim nicht durchstehen. Marie musste ihr helfen. Aber wie?

    »Ich?«, krächzte Kim. Sie war leichenblass und sah aus, als würde sie jeden Moment in Ohnmacht fallen.

    »Genau«, sagte David ungeduldig. »Jetzt leg schon los, wir haben nicht den ganzen Tag Zeit.«

    Kim warf Marie einen flehenden Blick zu, aber Marie hatte nicht den Schimmer einer Idee, was sie tun könnte. Die Situation war total verfahren. Sobald Kim den ersten Ton anstimmen würde, würde selbst Bobby merken, dass sie keine professionelle Sängerin war. Dann konnten sie ihre Tarnung vergessen und würden nie herausfinden, wer Nick bedrohte. Das wäre die absolute Katastrophe!

    Marie versuchte, sich ihre Verzweiflung nicht anmerken zu lassen. Sie lächelte Kim aufmunternd zu und flüsterte: »Du schaffst das schon! Stell dir einfach vor, du wärst allein unter der Dusche.«

    Kim schluckte. Dann trat sie dichter an das Mikrofon heran. Sie öffnete den Mund – aber es kam kein Ton heraus.

    Lili kicherte. »Der hat’s wohl vor Schreck die Sprache verschlagen!«

    »Pst!«, zischte Marie ärgerlich. Sie hätte Lili am liebsten erwürgt.

    Kim räusperte sich und schloss die Augen. Nach ein paar bangen Sekunden, die Marie vorkamen wie Stunden, begann sie zu singen. Die ersten Töne waren noch etwas leise und wackelig, aber allmählich wurde sie immer sicherer. Marie traute ihren Ohren kaum. Sie hatte keine Ahnung gehabt, dass Kim so gut singen konnte! Seit sie Kim kannte, hatte diese stets behauptet, eine totale Niete in Musik zu sein. Von wegen! Kim war eindeutig ein Naturtalent!

    Kaum war der letzte Ton verklungen, begannen Marie und Franzi zu klatschen. Franzi sah mindestens genauso überrascht aus, wie Marie sich fühlte. Kim öffnete die Augen und wurde knallrot. Dann lächelte sie etwas verunsichert.

    »Du warst spitze!«, raunte Marie ihr zu.

    »Ehrlich?« Kim machte ein ungläubiges Gesicht und wisperte: »Ich hab einfach deinen Rat befolgt und mir vorgestellt, ich würde unter der Dusche stehen. Das ist der einzige Ort, an dem ich gerne singe, denn dort kann mich niemand hören.«

    »Ich denke, das reicht jetzt«, sagte Nick. »Oder hat noch jemand Zweifel daran, dass unsere neuen Bandmitglieder sehr talentierte Sängerinnen sind?« Er zwinkerte Marie und Kim zu. Niemand antwortete. »Prima. Dann können wir ja jetzt endlich mit der Probe weitermachen. One, two, three …«

    Als Davids Gitarre einsetzte, schaute Marie zu Franzi hinüber. Sie sah ausgesprochen erleichtert aus. Kein Wunder – schließlich war sie diejenige gewesen, die für die falschen Töne gesorgt hatte. Maries geschultem Gehör war das nicht entgangen, ebenso wenig wie Davids. Zum Glück bewegte Franzi jetzt nur noch die Lippen. Marie atmete auf. Sie waren haarscharf an einer Katastrophe vorbeigeschlittert.

    Detektivtagebuch von Kim Jülich

    Montag, 18:57 Uhr

    Allmählich kommt der Fall ins Rollen. Ich habe die Adresse von Katja Meiners, unserer momentanen Hauptverdächtigen, im Internet recherchiert. Marie hat sich übermorgen mit ihr im Café Lomo verabredet. Mal sehen, was dabei herauskommt!

    Franzi wollte eigentlich David nach der letzten Probe ein bisschen ausquetschen, aber er ist leider sofort verschwunden. Zwischen ihm und Nick herrscht immer noch dicke Luft.

    Bei der Probe am Sonntag wären wir fast aufgeflogen. David wollte, dass wir einzeln vorsingen. Ich wäre fast gestorben vor Aufregung! Erst hab ich keinen Ton herausbekommen, aber dann habe ich die anderen ausgeblendet und mit dem Mut der Verzweiflung einfach drauflosgesungen. Es hat richtig gut geklappt! Ein Glück, dass ich vorher zu Hause geübt hatte. Wer hätte gedacht, dass ich tatsächlich singen kann? Ich jedenfalls nicht! Durch diesen Fall lerne ich ganz neue Seiten an mir kennen …

    Geheimes Tagebuch von Kim Jülich

    Montag, 21:01 Uhr

    Warnung: Lesen für Unbefugte (alle außer Kim Jülich) streng verboten! Wehe, ihr haltet euch nicht daran, Ben und Lukas! Dann rede ich nie wieder ein Wort mit euch! Versprochen!!! 

    Ich weiß einfach nicht mehr weiter. Nick bringt mich völlig durcheinander. Ständig muss ich an ihn denken. Als er mir während der Probe zugelächelt hat, habe ich richtig weiche Knie bekommen. Hinterher kam er zu mir und meinte, dass ich echt gut singen kann. Ich! Gut singen! Mein Herz klopfte so laut, dass ich Angst hatte, Nick könnte es hören. Es fällt mir wahnsinnig schwer, mich in Nicks Gegenwart auf den Fall zu konzentrieren. Am liebsten würde ich aussteigen, aber das geht natürlich nicht. Wie sollte ich das Marie und Franzi erklären? Am besten stürze ich mich voll und ganz in die Ermittlungen. Vielleicht lenkt mich das von meinen Gefühlen für Nick ab.

    Und was ist mit Michi? Was soll ich ihm sagen? Ich gehe ihm schon seit Tagen aus dem Weg. Er würde sicherlich sofort merken, dass mit mir etwas nicht stimmt. Von dem neuen Fall habe ich ihm auch noch nichts erzählt. Dann müsste ich ja Nick erwähnen, und das will ich auf keinen Fall. Michi würde bestimmt bloß wieder eifersüchtig werden, so wie damals bei dieser blöden Geschichte mit Robin und dem Kussfoto. Was soll ich nur tun? Eigentlich hasse ich Heimlichkeiten!

    Mit Marie und Franzi kann ich leider auch nicht über meine Gefühle reden. Sie würden sich bestimmt über mich lustig machen, weil ich mich in einen Boygroup-Star verliebt habe. Ausgerechnet ich! Außerdem habe ich den Eindruck, sie stehen selbst ein bisschen auf Nick. Es hilft nichts, ich muss der Wahrheit ins Auge sehen: Diesmal bin ich völlig allein.
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      Ein aufschlussreiches Interview

      Als Marie ins Café Lomo kam, war Katja Meiners noch nicht da. Marie setzte sich an einen Tisch am Fenster und betrachtete ihr Spiegelbild in der Scheibe. Sie trug ein taubenblaues Business-Kostüm mit einem farblich dazu passenden Seidenschal und hatte sich dezent geschminkt. In ihren Ohren steckten weiße Perlenohrringe, und ein Hauch von Chanel Nr. 5 umgab sie wie eine schützende Aura. Ihr Vater hatte ihr das winzige Parfümfläschchen zum Geburtstag geschenkt, und sie benutzte es nur zu besonderen Gelegenheiten. Der Duft gab ihr jedes Mal die Sicherheit, schön, reich und elegant zu wirken. Eine Frau von Welt eben.

    Während sie auf Katja Meiners wartete, checkte Marie schnell noch einmal ihr Handy. Enttäuscht legte sie es neben sich auf den Tisch. Immer noch keine SMS von Holger! Dabei hatte sie ihm schon zwei Nachrichten geschickt. Das war eigentlich gar nicht seine Art. Ob er immer noch sauer war? Aber dann hätte er sie bei ihrem letzten Telefonat doch bestimmt darauf angesprochen, oder? Merkwürdig …

    Während Marie mit gerunzelter Stirn vor sich hin grübelte, betrat Katja Meiners das Café und sah sich suchend um. Marie erkannte sie sofort, weil Kim ein Foto von ihr aus dem Internet ausgedruckt hatte. Sie hatte eine eigene Homepage, auf der sie sich als Sängerin präsentierte. Auf dem Foto sah sie allerdings wesentlich besser aus als in Wirklichkeit. Ihre kinnlangen, rot gefärbten Haare wuchsen an den Ansätzen dunkel nach, und neben ihrem Mund hatten sich tiefe Falten eingegraben, die ihrem Gesicht einen unzufriedenen Ausdruck verliehen.

    »Frau Meiners?« Marie stand auf und setzte ein unverbindliches Lächeln auf. »Schön, dass Sie kommen konnten! Ich bin Luisa Miller, Chefredakteurin von Teenage-Radio.«

    Maries sorgfältig ausgewähltes Outfit tat seine Wirkung. Katja Meiners musterte sie mit einem schnellen Blick, stufte sie offenbar in die Kategorie ›seriös‹ ein und lächelte ebenfalls. »Freut mich, Sie kennenzulernen.« Sie setzte sich Marie gegenüber an den Tisch und bestellte einen Milchkaffee bei der Bedienung, die gerade vorbeikam.

    »Am besten beginnen wir gleich mit dem Interview«, sagte Marie geschäftsmäßig. »Ich will Ihre kostbare Zeit nicht länger als unbedingt nötig in Anspruch nehmen. Ich werde unser Gespräch mitschneiden, wenn Sie nichts dagegen haben. Im Studio basteln wir dann einen netten kleinen Radiobeitrag daraus.« Sie stellte das Aufnahmegerät, das zur Detektivausrüstung der drei !!! gehörte, auf den Tisch und räusperte sich. »Frau Meiners, Sie haben sich vor Kurzem von den Boyzzzz getrennt, bei denen Sie im Backgroundchor mitgesungen haben. Wie kam es dazu?«

    Katja Meiners strich sich eine rot gefärbte Haarsträhne hinter das Ohr. »Ich habe die Boyzzzz verlassen, weil die Stimmung in der Band einfach unerträglich war. Und bisher habe ich diese Entscheidung keine Sekunde bereut.«

    Marie nickte verständnisvoll und fragte sich gleichzeitig, ob die letzte Aussage der Wahrheit entsprach. Laut ihrer Homepage hatte Katja Meiners bisher kein neues Engagement. Sie schien momentan nicht besonders gefragt zu sein. »Was genau hat Sie denn zum Ausstieg bewogen?«, hakte Marie nach. »Immerhin sind die Boyzzzz gerade sehr erfolgreich. Diese Band verlässt man nicht einfach so.«

    »Natürlich nicht.« Katja Meiners nippte an ihrem Milchkaffee, den die Kellnerin inzwischen gebracht hatte, und leckte sich den Schaum von der Oberlippe. »Ich habe es einfach nicht mehr ausgehalten.« Sie beugte sich vor und schlug einen vertraulichen Tonfall an. »Sie glauben ja nicht, was da abgegangen ist! Der Presse gegenüber tun die Jungs natürlich immer so, als wären sie ein Herz und eine Seele. Dabei ist die Band in Wirklichkeit eine einzige Schlangengrube!«

    »Tatsächlich?« Marie zog in gespielter Überraschung die Augenbrauen hoch. Innerlich musste sie grinsen, weil Katja Meiners genau dieselbe Formulierung benutzt hatte wie Franzi. Diesmal sagte sie eindeutig die Wahrheit. Marie war auf der richtigen Spur. »Das ist ja hochinteressant. Erzählen Sie mir mehr!«

    Katja Meiners schien nur auf diese Aufforderung gewartet zu haben. Die Worte sprudelten förmlich aus ihr heraus. »Die Backgroundsängerinnen sind beide hinter Nick her, und er macht sich einen Spaß daraus, sie abblitzen zu lassen. Nach außen hin spielt Nick Voss den netten, sympathischen Typen, aber das ist nur Fassade.« Die Augen der Sängerin glitzerten bösartig. »In Wirklichkeit ist Nick ein totaler Egomane. Die einzigen Dinge, die ihn interessieren, sind Ruhm und Erfolg. Er gibt ein Interview nach dem anderen, muss immer im Vordergrund stehen und tut so, als wäre der Erfolg der Boyzzzz allein sein Verdienst.« Katja Meiners lachte höhnisch. »Dabei ist es noch gar nicht lange her, dass er ein totaler Niemand war und sich kein Mensch für ihn interessiert hat. Der Erfolg ist ihm zu Kopf gestiegen, eindeutig.«

    Marie bemerkte den verbitterten Tonfall der Sängerin. Hier musste sie unbedingt einhaken. Sie überlegte blitzschnell, wie sie die nächste Frage möglichst unverfänglich formulieren konnte. Nicht zum ersten Mal wünschte sie sich Kims diplomatisches Geschick. »Sind Sie und Nick sich denn auch …«, Marie zögerte kurz, »… nähergekommen?«

    Katja Meiners stieß ein empörtes Schnauben aus und riss ihre mit schwarzem Kajal umrandeten Augen auf. »Nick und ich? Unsinn! Er ist überhaupt nicht mein Typ. Keine Ahnung, warum alle Mädels so auf ihn fliegen. Nick Voss ist ein eingebildeter Fatzke, nichts weiter.« Die Sängerin hatte sich in Rage geredet. Auf ihren Wangen leuchteten hektische rote Flecken auf. »Wenn Sie mich fragen, würde es ihm ganz guttun, mal so richtig auf die Nase zu fallen.«

    Marie wurde kribbelig vor Aufregung, versuchte aber, sich nichts anmerken zu lassen. »Was meinen Sie damit?«, fragte sie so ruhig wie möglich. Mit etwas Glück würde sich Katja Meiners verplappern.

    Doch den Gefallen tat die Sängerin Marie leider nicht. »Gar nichts.« Sie schob ihre halb leere Kaffeetasse zur Seite und sah auf die Uhr. »Tut mir leid, aber ich muss jetzt los. Haben Sie noch weitere Fragen?«

    Marie schüttelte den Kopf und schaltete das Aufnahmegerät aus. »Das reicht fürs Erste. Vielen Dank für das Gespräch.« »Keine Ursache.« Katja Meiners stand auf und griff nach ihrer Jacke. Dann nickte sie Marie noch einmal zu und verließ das Café, ohne zu bezahlen.

    Marie packte das Aufnahmegerät in ihre Tasche und winkte der Kellnerin. Auch wenn sie die Sängerin jetzt gezwungenermaßen zu einem Milchkaffee einladen musste, war sie mehr als zufrieden. Das Gespräch hatte sich gelohnt. Katja Meiners war ab sofort ihre Verdächtige Nummer eins. Marie zückte ihr Handy und schrieb eine SMS an Franzi und Kim. Sie mussten sich treffen. Gleich morgen. Und die neue Spur verfolgen, solange sie heiß war.

    Zu Hause schlüpfte Marie aus den hochhackigen Pumps, streckte genießerisch ihre schmerzenden Zehen aus und ging ins Badezimmer. Sie ließ heißes Wasser in die Wanne, goss ungefähr einen halben Liter nach Pfirsich duftendes Badeöl hinzu, zog sich aus und stieg in das dampfende Bad. Nach dem Interview mit Katja Meiners hatte sie sich ein bisschen Erholung verdient. Der Schaum knisterte, und Marie schloss die Augen. Sie versuchte, sich zu entspannen, aber es gelang ihr nicht. Seufzend öffnete sie die Augen wieder und griff nach ihrem Handy. Sie musste die Sache mit Holger klären, vorher würde sie sowieso keine Ruhe finden. Entschlossen wählte sie seine Nummer.

    »Hallo?« Holger ging gleich nach dem ersten Klingeln dran. »Ich bin’s.« Marie holte tief Luft. »Ich wollte fragen, was los ist.« Holger räusperte sich. »Was soll los sein?«

    »Warum meldest du dich nicht?«, fragte Marie. »Ich hab dir schon zwei SMS geschickt. Bist du sauer?«

    »Quatsch. Warum sollte ich?« Holgers Stimme klang völlig normal. Oder spielte er ihr etwas vor?

    »Keine Ahnung.« Marie biss sich auf die Unterlippe. »Vielleicht wegen der Sache mit Nick.«

    »Du bist ein freier Mensch«, sagte Holger leichthin. »Du kannst dich treffen, mit wem du willst.«

    »Und es macht dir nichts aus, wenn ich Nick sehe?« Gedankenverloren formte Marie mit der freien Hand einen Ball aus duftendem Badeschaum.

    »Nein.« Holger zögerte kurz. »Tut mir leid, aber ich muss jetzt Schluss machen. Gleich kommt Corinna.«

    Marie runzelte die Stirn. »Wer ist Corinna?«

    »Eine Mitschülerin«, antwortete Holger knapp. »Wir lernen zusammen Englisch, meine Note ist total im Keller.«

    Das war Marie neu. »Davon hast du mir gar nichts erzählt.« »Ist ja auch nicht so spannend.« Im Hintergrund ertönte die Türklingel. »Das wird sie sein. Wir telefonieren ein andermal weiter, ja?«

    »Klar. Bis dann.« Marie legte das Handy weg und zerdrückte den Schaumball in ihrer Hand. Winzige Seifenblasen zerplatzten leise knisternd, und weiße Flocken flogen nach allen Seiten. Dann zog Marie den Stöpsel aus der Wanne. Die Lust auf ein gemütliches Schaumbad war ihr vergangen.
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      Noch mehr Verdächtige

      Franzi zog fröstelnd die Schultern hoch. Der Nachmittag neigte sich dem Ende zu. Die Sonne war bereits hinter den Häusern verschwunden, und mit der Dämmerung bekam die Kälte eine ganz andere Intensität. Der Frühling ließ dieses Jahr auf sich warten. Franzi spürte ihre Nasenspitze kaum noch, und ihre Hände waren ebenfalls eiskalt. Hätte sie doch nur ihre Handschuhe eingesteckt!

    Seit zwei geschlagenen Stunden stand sie vor dem Charly’s, einer Billard-Kneipe in der Innenstadt, und wartete darauf, dass David sich endlich blicken ließ. Zufällig hatte sie bei der letzten Probe mitbekommen, dass das Charly’s Davids Lieblingskneipe war und er hier regelmäßig Billard spielte. Franzi hatte bereits gestern den ganzen Nachmittag in der Kneipe gehockt, um den Gitarristen dort »rein zufällig« treffen und in ein Gespräch über Nick verwickeln zu können – leider ohne Erfolg. Da sie bei dieser Aktion ihr gesamtes restliches Taschengeld für diverse Colas und einen Orangensaft losgeworden war (irgendwann hatte sie einfach keine Cola mehr sehen können), hatte sie heute draußen vor der Kneipe auf der gegenüberliegenden Straßenseite Position bezogen – und das bei gefühlten null Grad. Es gab Momente, in denen Franzi die Detektivarbeit zum Teufel wünschte.

    Franzi überlegte gerade, ob sie die Aktion für heute abbrechen und den nächsten Bus nehmen sollte, um wenigstens noch pünktlich zum Abendessen nach Hause zu kommen, als ein großer, dunkelhaariger Typ mit hochgeschlagenem Mantelkragen um die Ecke bog. Obwohl es schon fast dunkel war, trug er eine große Sonnenbrille, die sein halbes Gesicht verdeckte. Franzi erkannte ihn trotzdem sofort. David! Sie duckte sich schnell hinter ein am Straßenrand geparktes Auto. Aber das wäre gar nicht nötig gewesen, denn David betrat das Charly’s, ohne einen Blick in ihre Richtung zu werfen.

    Franzi flitzte über die Straße und sah durch das Fenster in die Kneipe. David stand an der Theke und unterhielt sich mit dem Barkeeper. Das war ihre Chance! Entschlossen zog Franzi die Gummibänder fester, die ihre roten Haare zu zwei kleinen Zöpfchen zusammenhielten, und betrat die Kneipe.

    David drehte sich um, als die Tür hinter ihr ins Schloss fiel. Er hatte die Sonnenbrille abgenommen, und Franzi bemerkte die Überraschung in seinen Augen, als er sie erkannte.

    »Was machst du denn hier?« Er klang nicht besonders erfreut. »Dasselbe wie du, schätze ich.« Franzi rutschte auf den Barhocker neben David und tat so, als hätte sie seinen wenig begeisterten Tonfall nicht bemerkt. »Ich wollte auf dem Heimweg noch schnell was trinken.« Sie sah sich um. »Ziemlich wenig los hier, was?«

    David nickte. »Ist noch zu früh.« Der Barkeeper stellte ein Bier vor ihn auf die Theke und sah Franzi fragend an.

    Franzi wurde heiß. Mist, sie hatte keinen einzigen Cent in der Tasche! Was sollte sie jetzt machen? Sie überlegte blitzschnell, dann schenkte sie David ein strahlendes Lächeln. »Lädst du mich auf einen Orangensaft ein?«

    David zuckte mit den Schultern. »Klar, warum nicht?«

    Der Barkeeper verschwand, und David nahm einen Schluck von seinem Bier.

    »Bist du öfter hier?«, fragte Franzi, um das Gespräch in Gang zu bringen.

    »Ab und zu«, antwortete David ausweichend. »Hier kennt mich keiner, und ich hab meine Ruhe.«

    »Keine nervigen Fans, was?« Franzi machte ein verständnisvolles Gesicht.

    »Du sagst es.« David nickte zu den Billardtischen hinüber. »Außerdem spiele ich gerne Billard. Das bringt mich auf andere Gedanken.«

    »Ja, ja, die vielen Proben sind ganz schön anstrengend«, sagte Franzi. »Und dann noch ständig dieser Stress mit Nick …« David warf Franzi einen aufmerksamen Blick zu. »Was meinst du damit?«

    »Na ja, es ist doch ziemlich offensichtlich, dass du ein Problem mit Nick hast«, erklärte Franzi. »Was ich übrigens gut verstehen kann. Nick spielt sich manchmal wirklich ziemlich auf.« Franzi hoffte, dass diese kleine Notlüge halbwegs glaubhaft klang. Sie hatte zwar nicht Maries schauspielerische Begabung, aber David schien trotzdem keinen Verdacht zu schöpfen. Er biss sofort an.

    »Hast du das auch schon bemerkt?« David starrte mit düsterer Miene in sein Bier. »In letzter Zeit ist er total auf dem Egotrip. Hetzt von einem Interviewtermin zum nächsten und trifft lauter eigenmächtige Entscheidungen. Früher haben wir immer alles gemeinsam entschieden. An erster Stelle stand der Spaß an der Musik, Erfolg war nicht so wichtig.«

    Der Barkeeper brachte den Orangensaft, und Franzi trank einen Schluck. »Warum redest du nicht mit Nick darüber?«, fragte sie, nachdem sie das Glas wieder auf die Theke gestellt hatte. »Vielleicht müsst ihr euch einfach mal aussprechen.«

    David schüttelte den Kopf. »Das bringt nichts. Mit Nick kann man nicht mehr vernünftig reden. Wenn er etwas haben will, dann nimmt er es sich. Ohne Rücksicht auf Verluste …« Seine Stimme klang bitter.

    Franzi runzelte die Stirn. »Was soll das heißen?«

    David winkte ab. »Ach, nichts. Vergiss es.«

    Franzi zögerte, bevor sie die nächste Frage stellte. »Würdest du sagen, dass du Nick … hasst?«

    David blickte auf. Sein Gesicht war völlig ausdruckslos, seine Augen leer. »Manchmal.« Er trank sein Bier aus. »Manchmal wünschte ich, Nick Voss würde zur Hölle fahren.« Er legte einen Geldschein auf die Theke und nickte Franzi zu. »Ich muss los. Man sieht sich.«

    Franzi schaute ihm hinterher, als er die Kneipe verließ. Ihr Handy piepte. Eine SMS von Marie. Sie war sehr kurz:

    Morgen um drei Clubtreffen bei mir? Dringend!

    Franzi simste zurück:

    Bin dabei! Bis morgen, F

    Dann leerte sie in einem Zug ihren Orangensaft, rutschte vom Barhocker und machte sich auf den Heimweg.

    Marie saß im Schneidersitz auf ihrem Bett. Sie drückte auf die Stopptaste, und das Aufnahmegerät verstummte.

    »Katja Meiners hat offensichtlich einen ziemlichen Hass auf Nick«, fasste Marie das eben gehörte Gespräch zusammen. »Das macht sie eindeutig verdächtig.«

    Kim legte den Kugelschreiber zur Seite. Sie hatte sich an Maries Schreibtisch niedergelassen und eifrig mitgeschrieben, während Marie ihnen das Interview mit Katja Meiners vorgespielt hatte. »Stimmt.« Sie runzelte die Stirn. »Ist euch auch aufgefallen, wie heftig sie auf Maries Frage nach ihrer Beziehung zu Nick reagiert hat? Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie an dieser Stelle gelogen hat.«

    »Du meinst, sie hatte was mit Nick?«, fragte Franzi. Sie hockte auf dem Boden und zupfte gedankenverloren eine Fluse von Maries flauschigem Teppich.

    Kim zuckte mit den Schultern. »Vielleicht. Und dann hat er die Beziehung beendet. Das würde ihren Hass auf Nick erklären.« Marie griff nach der Kanne mit Kirschsaft, die auf ihrem Nachttisch stand. »Möchte noch jemand was trinken?«

    »Ja, ich.« Franzi hielt ihr Glas hoch, und Marie schenkte nach. Nachdem Franzi einen Schluck getrunken hatte, sagte sie: »Katja Meiners ist übrigens nicht die Einzige, die sich verdächtig gemacht hat.« Sie erzählte kurz von ihrer Begegnung mit David im Charly’s.

    »Du bist einfach in diese Kneipe marschiert und hast David angequatscht?« Kim machte ein bewunderndes Gesicht. »Wahnsinn! Das hätte ich mich nie getraut.«

    »Ach was, halb so wild.« Franzi winkte bescheiden ab.

    »Was hattest du denn für einen Eindruck von David?«, fragte Marie. »Traust du ihm zu, dass er Nick Drohbriefe schreibt?« »Keine Ahnung.« Franzi machte ein zweifelndes Gesicht. »Eigentlich fand ich ihn ganz nett. Aber einen Moment lang war da so ein komischer Ausdruck in seinen Augen …« Sie zögerte. »Fast so, als wäre er zu allem fähig.«

    »Das klingt, als würde hinter seinem Hass auf Nick tatsächlich noch etwas anderes stecken als nur Neid und Verbitterung«, sagte Marie.

    Franzi nickte. »Den Eindruck hatte ich auch. Leider hab ich nicht herausbekommen, was das sein könnte. Als ich nachgehakt habe, hat David sofort abgeblockt.«

    Kims Handy klingelte. Franzi warf ihr einen vorwurfsvollen Blick zu. »Muss das jetzt sein? Wir sind doch gerade mitten in einer Besprechung!«

    Kim machte ein schuldbewusstes Gesicht, warf aber dennoch einen schnellen Blick auf das Display. Michi! Schon wieder! Er hatte heute bereits dreimal versucht, sie zu erreichen. Sie drückte den Anruf weg. Franzi redete weiter, aber Kims Gedanken schweiften ab. Lange konnte sie Michi nicht mehr aus dem Weg gehen. Früher oder später würde sie mit ihm sprechen müssen. Aber was sollte sie ihm sagen?

    »Kim?« Maries Stimme holte sie in die Wirklichkeit zurück. »Was?« Kim zwinkerte verwirrt. Marie und Franzi sahen sie an und schienen irgendeine Antwort von ihr zu erwarten. Leider hatte sie keine Ahnung, was die Frage gewesen war.

    »Alles in Ordnung?« Marie warf Kim einen forschenden Blick zu.

    Kim nickte schnell. »Klar. Ich war nur einen Moment abwesend, sorry.«

    »Ich hab gerade gesagt, dass wir Katja Meiners und David im Auge behalten sollten«, wiederholte Marie. »Sie sind unsere Hauptverdächtigen.«

    »Gute Idee.« Kim versuchte, Michi aus ihrem Kopf zu verbannen und sich wieder auf den Fall zu konzentrieren. »Ich bin übrigens bei meinen Internetrecherchen auch auf etwas Interessantes gestoßen.«

    »Tatsächlich?«, sagte Franzi. »Erzähl!«

    Kim blätterte in ihrem Detektivtagebuch, bis sie die Seite mit den richtigen Notizen gefunden hatte. »Habt ihr schon mal was von ›Stalking‹ gehört?«

    Franzi schüttelte den Kopf.

    Marie runzelte die Stirn. »Sind Stalker nicht Leute, die sich auf ihr Idol fixiert haben und es verfolgen? Madonna wurde mal von einem Stalker belästigt. Und Steffi Graf auch, wenn ich mich richtig erinnere. Das stand damals doch in allen Illustrierten.«

    Kim nickte. »Genau. Im Englischen bedeutet ›to stalk‹ heranpirschen, jagen oder verfolgen. Ein Stalker sammelt Informationen über sein Opfer, belästigt und verfolgt es. Stalking kann man mit Psychoterror gleichsetzen.«

    »Und was heißt das im Klartext?«, fragte Franzi.

    »Stalking-Opfer können Prominente, aber auch Privatpersonen sein«, erklärte Kim. »Die Motivation des Täters kann unterschiedlicher Art sein. Oft sind es Expartner, die sich gedemütigt oder zurückgewiesen fühlen. Manchmal wünscht sich der Stalker eine Beziehung zu seinem Opfer und befindet sich in einer Art Liebeswahn. Oder er sieht sich selbst als Opfer und will Rache nehmen.«

    »Klingt ganz schön krank«, warf Franzi ein.

    Kim nickte. »Das ist es auch. Oft sind Stalker psychisch krank. Manchmal handelt es sich aber auch um ganz normale Menschen.«

    »Und du glaubst, ein Stalker könnte Nick bedrohen?« Marie machte ein skeptisches Gesicht.

    »Warum denn nicht?«, fragte Kim. »Stalker belästigen ihre Opfer nicht nur durch häufige Telefonanrufe oder SMS, sondern auch durch unerwünschte Briefe und E-Mails. Sie treiben sich ständig in ihrer Nähe herum, schicken unerwünschte Geschenke oder verbreiten gezielt Unwahrheiten, um ihrem Opfer zu schaden. Manchmal dringen sie sogar in die Wohnung ihres Opfers ein oder greifen es körperlich an.«

    »Aber warum sollte der Stalker Nick Drohbriefe schreiben, wenn er sich in einem Liebeswahn befindet?«, fragte Franzi. »Das ist doch unlogisch.«

    »Vielleicht geht es in Nicks Fall ja um Rache«, sagte Kim. »Nick hatte doch letztens das Gefühl, verfolgt zu werden. Das passt genau ins Bild!«

    »Ich weiß nicht …« Marie sah nicht besonders überzeugt aus. »Ist das nicht etwas weit hergeholt?«

    »Finde ich nicht«, erwiderte Kim. »Ich bin im Internet auf die Homepage des Boyzzzz-Fanclubs geraten. Dort gibt es unter anderem einen Chatroom. Einige der Fans sind ganz schön abgedreht. Sie wissen alles über Nick und reisen der Band quer durchs Land hinterher. Ein Mädchen war bei der letzten Tour auf jedem Konzert. Das ist doch verrückt, oder?«

    »Allerdings.« Franzi schüttelte verständnislos den Kopf. »Kapier ich nicht, wie man sich so auf eine Band fixieren kann. Allein die Konzertkarten müssen doch ein Vermögen kosten!« »Genau.« Kim nickte eifrig. »Ich finde, wir sollten dieser Spur auf jeden Fall nachgehen. Die Gründerin des Boyzzzz-Fanclubs heißt Tamara Krämer und wohnt hier in der Stadt. Was haltet ihr davon, wenn ich mich mal mit ihr treffe? Vielleicht sind ihr ja in letzter Zeit ein paar besonders fanatische Fans aufgefallen.«

    Marie zuckte mit den Schultern. »Wenn du meinst. Ehrlich gesagt halte ich unsere anderen Spuren für vielversprechender. Katja Meiners und David haben wenigstens handfeste Motive. Andererseits kann es nicht schaden, in alle Richtungen zu ermitteln.«

    Ehe Kim etwas erwidern konnte, ertönte der Klingelton von Maries Handy.

    Franzi rollte mit den Augen. »Könnt ihr die blöden Dinger während unserer Clubtreffen nicht mal ausschalten? Das nervt echt total!«

    Marie sah auf das Display, und eine leichte Röte überzog ihre Wangen. »Es ist Nick!«, verkündete sie und nahm das Gespräch an. »Hallo, Nick! Was gibt’s denn?« Während sie zuhörte, wurde ihr Gesichtsausdruck plötzlich ernst. »Alles klar, wir sind schon unterwegs.« Sie ließ das Handy sinken.

    »Was ist los?«, fragte Franzi.

    »Es ist etwas passiert«, berichtete Marie. »Was, wollte Nick am Telefon nicht sagen. Wir sollen sofort zu ihm kommen.«

    Kim steckte das Detektivtagebuch in ihre Tasche und stand auf. Ihre Kopfhaut prickelte vor Aufregung. »Dann nichts wie los.«
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      Die Angst kommt per Post

      »Das hier lag heute im Briefkasten.« Nick hielt den Umschlag mit spitzen Fingern hoch, als würde er befürchten, das Papier könnte ihn beißen.

    »Ein neuer Drohbrief?«, fragte Marie. Die drei !!! hatten sich auf dem riesigen, champagnerfarbenen Designersofa in Nicks geräumigem Wohnzimmer niedergelassen und starrten den Briefumschlag an.

    »Ja, leider.« Nick saß ihnen gegenüber in einem knallroten, kugelförmigen Sessel und fuhr sich mit der Hand über sein unrasiertes Gesicht. Er hatte dunkle Schatten unter den Augen und sah aus, als hätte er in den letzten Nächten kaum geschlafen. Offenbar machten ihm die anonymen Drohungen mehr zu schaffen, als er zugeben wollte. »Und diesmal wird der Briefschreiber ziemlich konkret.«

    Nick zog ein weißes Blatt Papier aus dem Umschlag und reichte es Marie. Die schwarzen Buchstaben sprangen ihr förmlich entgegen:

    JETZT BIST DU FÄLLIG, NICK! DEINE ZEIT IST

    ABGELAUFEN. DAS NÄCHSTE KONZERT WIRD

    DEIN LETZTES SEIN. MACH DICH AUF EINE

    ÜBERRASCHUNG GEFASST!

    Marie schluckte. Sie ließ den Brief auf den Couchtisch fallen, als hätte sie sich verbrannt. Jetzt konnte sie verstehen, warum Nick den Umschlag nicht anfassen mochte. »Das ist wirklich … ekelhaft!«, entfuhr es ihr.

    Auch Franzi schauderte. »Wie kann man nur so feige und gemein sein?«, fragte sie fassungslos.

    »Wenn ich wenigstens wüsste, was ich diesem Briefeschreiber getan habe. Er scheint mich ja richtig zu hassen!« Nick raufte sich seine strubbeligen Haare. Ungestylt sahen sie fast noch besser aus. Auch der Dreitagebart stand Nick ziemlich gut. Marie war so in die Betrachtung seines Gesichts versunken, dass Kims Kommentar völlig an ihr vorbeiging.

    Marie setzte sich aufrecht hin und straffte die Schultern. Sie musste sich konzentrieren! »Das ist eine handfeste Drohung«, stellte sie fest. »Wir dürfen das nicht auf die leichte Schulter nehmen.«

    Kim warf Marie einen seltsamen Blick zu. »Genau dasselbe hab ich doch eben gesagt.«

    »Ehrlich?« Marie wurde rot. »Prima, dann sind wir uns ja einig.« Kim wandte sich an Nick. »Du musst das Konzert absagen. Jetzt gleich.«

    Nick schüttelte den Kopf. »Auf keinen Fall! Ich kann das Konzert nicht einfach so absagen. Wir bereiten uns seit Monaten darauf vor. Die Tour muss einfach ein Erfolg werden.«

    »Es gibt wichtigere Dinge als Erfolg«, sagte Kim eindringlich. »Dein Leben ist in Gefahr!«

    »Glaubt ihr, der Briefeschreiber will … Nick umbringen?« Franzis Stimme klang heiser.

    Auch Marie wurde ganz schlecht, als sie an diese Möglichkeit dachte. »Deine Zeit ist abgelaufen. Das nächste Konzert wird dein letztes sein«, murmelte sie und sah auf. »Das ist leider ziemlich eindeutig formuliert.«

    »Ach was, das kann doch alles Mögliche heißen«, behauptete Nick. »Der anonyme Briefeschreiber will mir bestimmt nur Angst einjagen. Das ist garantiert ein Bluff!«

    »Das glaube ich nicht.« Kim sah Nick kopfschüttelnd an. »Irgendjemand plant gerade einen Anschlag auf dich. Hast du denn gar keine Angst?«

    »Natürlich habe ich Angst!« Nick sah plötzlich so fertig aus, dass Marie ihn am liebsten in den Arm genommen und getröstet hätte. »Ich kann nachts nicht mehr schlafen, weil ich ständig Geräusche im Haus höre. Auf der Straße drehe ich mich andauernd um. Allmählich bekomme ich einen richtigen Verfolgungswahn!«

    Kim machte ein betroffenes Gesicht. »Tut mir leid, ich wusste ja nicht, dass …«

    »Es gibt nur eine Lösung«, unterbrach Marie ihre Freundin. »Wir müssen den Täter fassen. Und zwar vor dem Konzert.« Nick lächelte ihr zu, und Marie wurde ganz warm ums Herz. »Das wäre natürlich am besten«, sagte er. »Das Konzert abzusagen, kommt jedenfalls nicht infrage. Dann hätte dieser Verrückte sein Ziel erreicht, und das werde ich auf keinen Fall zulassen. Ich lasse mich von so einem feigen Verbrecher nicht ins Bockshorn jagen.«

    »Aber das Konzert ist doch schon in acht Tagen.« Kim sah immer noch ziemlich besorgt aus. »Was, wenn wir den Täter bis dahin nicht gefunden haben?«

    »Dann gibt es immer noch die Security-Leute in der Konzerthalle«, beruhigte Nick sie. »Sie schirmen die Bühne ab und durchsuchen am Eingang die Taschen der Konzertbesucher. Eigentlich kann gar nichts passieren.«

    »Ja, eigentlich …«, murmelte Kim.

    »Wir schaffen das schon«, sagte Franzi zuversichtlich. »In acht Tagen kann eine Menge passieren.«

    »Habt ihr denn schon etwas herausgefunden?«, fragte Nick. Die drei !!! wechselten einen schnellen Blick. Wie weit sollten sie Nick in ihre bisherigen Überlegungen mit einbeziehen? Schließlich ergriff Marie das Wort.

    »Zurzeit ermitteln wir noch in alle Richtungen«, sagte sie. »Aber wir haben auch zwei ziemlich konkrete Spuren.«

    »Tatsächlich?« Nick sah Marie hoffnungsvoll an. »Was für Spuren denn?«

    Seine blauen Augen brachten Marie völlig aus dem Konzept. Sie musste plötzlich ans Meer denken, das sich blau und glitzernd bis zum Horizont erstreckt. An feinen, weißen Sand. An Nick in Badeshorts neben ihr auf einem Handtuch. An salzige Küsse unter Palmen …

    Marie räusperte sich. Was hatte sie gerade sagen wollen? Ach ja, richtig! »Also, die Spuren …«, begann Marie. Plötzlich sah sie Spuren im feuchten Sand vor sich. Ihre Füße neben Nicks, aufgefädelt wie eine lange Perlenkette … Sie schüttelte leicht den Kopf und rief sich innerlich zur Ordnung. Hör auf zu träumen, Marie! Konzentrier dich! Sonst machst du dich noch völlig lächerlich. Was soll Nick denn von dir denken?

    »Marie hat sich mit Katja Meiners getroffen«, sprang Franzi ein. Marie nickte und bemerkte zu ihrer großen Erleichterung, dass sich das Chaos in ihrem Kopf allmählich lichtete. »Genau. Sie war nicht besonders gut auf dich zu sprechen. Ist irgendetwas Besonderes zwischen euch vorgefallen?«

    Nick schüttelte den Kopf, ohne lange nachzudenken. »Nicht dass ich wüsste. Sie passte nicht in die Band, darum haben wir uns wieder von ihr verabschiedet.«

    »Ich dachte, sie wäre gegangen«, warf Marie überrascht ein. »Wir haben uns in gegenseitigem Einverständnis getrennt, wie man so schön sagt«, erklärte Nick.

    Marie runzelte die Stirn. »Und das war alles? Es gab keinen Streit oder sonst irgendetwas?«

    »Nein. Alles ganz unspektakulär.« Nick sah an Marie vorbei aus dem Fenster. Sie hatte das ungute Gefühl, dass er nicht die volle Wahrheit sagte. Aber warum sollte er ihnen etwas verheimlichen? Es lag doch auch in seinem Interesse, dass sie den Täter möglichst schnell zu fassen bekamen.

    »Und was ist mit David?«, fragte Franzi.

    Nick zog verwundert eine Augenbraue hoch. »Was soll mit ihm sein?«

    »Na ja, ihr scheint nicht gerade die beste Beziehung zu haben«, sagte Franzi vorsichtig.

    »Glaubst du etwa, David schreibt mir diese Briefe?« Nick deutete auf den weißen Papierbogen vor sich auf dem Tisch. Dann schüttelte er heftig den Kopf. »Auf keinen Fall. Für David lege ich meine Hand ins Feuer.«

    »Aber euer Streit bei der Probe letztens …«, begann Franzi, doch Nick ließ sie nicht ausreden.

    »Das dürft ihr nicht so ernst nehmen.« Er grinste. »David und ich haben uns öfter in der Wolle. Wir sind beide ziemlich aufbrausend.« Dann wurde er wieder ernst. »In letzter Zeit gab es einige Differenzen, was die Zukunft der Band betrifft, das stimmt. Aber David würde nie so etwas Feiges tun, wie ano- nyme Drohbriefe zu schreiben. Wenn ihm etwas nicht passt, sagt er es einem direkt ins Gesicht. Wisst ihr, wir kennen uns schon seit Ewigkeiten. Wir waren schon Freunde, lange bevor wir mit den Boyzzzz erfolgreich wurden. David könnt ihr als Täter ausschließen.«

    »Aha.« Franzi schien noch nicht hundertprozentig davon überzeugt zu sein, und auch Marie fragte sich, ob Nick seine Freundschaft zu David nicht falsch einschätzte.

    »Gibt es eventuell einen Fan, der dir in letzter Zeit besonders auf die Pelle gerückt ist?«, fragte Kim. »Vielleicht steckt ja ein Stalker hinter den Drohbriefen.«

    Nick lachte. »Wenn ihr jeden Fan überprüfen wollt, der sich merkwürdig benimmt, habt ihr eine Menge zu tun. Wie ich schon sagte, bekomme ich kiloweise Fanpost. Manche Fans schreiben mir jede Woche. Es gibt auch immer wieder Mädels, die sich nach einem Konzert in meine Garderobe schleichen. Meistens werfe ich sie sofort wieder hinaus. Andere warten stundenlang vor dem Backstage-Ausgang oder im Hotel, um ein Autogramm oder ein Foto von mir zu ergattern.«

    »Ist dir irgendein Fan besonders aufgefallen?«, hakte Kim nach. »Jemand, der mehrmals aufgetaucht ist? Oder sich in der Nähe deines Hauses herumgetrieben hat?«

    Nick schüttelte den Kopf. »Nein, tut mir leid. Manchmal erscheinen hier Journalisten oder Promi-Fotografen. Ansonsten gab es in letzter Zeit keine besonderen Vorkommnisse.«

    Kim seufzte. »Okay. Das wäre ja auch zu einfach gewesen.« Nick sah auf die Uhr. »Ich muss euch jetzt leider rausschmeißen. Gleich kommt ein Fernsehteam, um eine Homestory mit mir zu drehen.« Er stand auf. »Ihr haltet mich doch auf dem Laufenden, oder? Sagt sofort Bescheid, wenn ihr etwas Neues herausgefunden habt.«

    »Natürlich.« Marie erhob sich ebenfalls. »Mach dir keine Sorgen, du kannst dich auf uns verlassen.«

    Kim und Franzi nickten zustimmend.

    Nick lächelte den drei !!! zu. »Das weiß ich. Und dafür bin ich euch wirklich sehr dankbar.«

    Marie merkte, wie ihr ein wenig schwindelig wurde. Sie war froh, dass sie auf dem Weg zur Tür nicht stolperte. Draußen musste sie erst einmal tief durchatmen.

    »Nick ist wirklich wahnsinnig süß«, seufzte Franzi, als die drei !!! an der Bushaltestelle standen und auf den Bus in Richtung Innenstadt warteten.

    »Du sagst es.« Marie machte ein verträumtes Gesicht. »Er sieht nicht nur gut aus, sondern ist auch noch charmant und sportlich …«

    »… witzig und schlagfertig …«, machte Franzi weiter.

    »… und sensibel und gefühlvoll«, fügte Kim hinzu.

    Marie und Franzi sahen sie überrascht an.

    »Stehst du jetzt etwa auch auf Nick?«, fragte Marie.

    Kim wurde rot. »Unsinn. Ich meine, er ist natürlich total nett und alles, aber …«

    »… aber du bist ja schon glücklich mit Michi«, vervollständigte Franzi den Satz. »Wohingegen ich Benni gerade zum Mond schießen könnte.«

    »Warum?«, fragte Kim. »Habt ihr euch etwa immer noch nicht vertragen? Normalerweise hält Benni es doch keine fünf Minuten ohne dich aus.«

    »Diesmal scheint er richtig sauer zu sein«, sagte Franzi. »Seit ich ihn aus dem Hauptquartier geschmissen habe, herrscht totale Funkstille zwischen uns.« Sie zuckte mit den Schultern. »Was soll’s. Wenn er unbedingt die beleidigte Leberwurst spielen will – bitte. Ich werde bestimmt nicht den ersten Schritt machen und ihn anrufen.«

    Marie musste an Holger denken, der in letzter Zeit ständig mit dieser Corinna Englisch lernte und dem es völlig schnuppe zu sein schien, dass seine Freundin bei einem megasüßen Superstar ein und aus ging. Hatte er denn gar keine Angst, dass Nick versuchen könnte, sie ihm wegzuschnappen? Oder ging Holger davon aus, dass sich ein Typ wie Nick sowieso nicht für Marie interessierte? Was natürlich eine ziemliche Unverschämtheit wäre. Auch wenn Marie nicht auf klammernde Typen stand, ein klitzekleines bisschen Eifersucht hätte sie in diesem Fall doch angemessen gefunden.

    »Wie gehen wir denn jetzt weiter vor?«, fragte Kim und fügte mit einem Blick auf ihre beiden Freundinnen schnell hinzu: »Was unsere Ermittlungen betrifft, meine ich. Sollen wir uns wieder aufteilen?«

    Marie nickte. »Unbedingt. Das Konzert ist ja schon Ende nächster Woche. Wenn wir den Fall bis dahin gelöst haben wollen, müssen wir ein bisschen auf die Tube drücken. Ich werde Katja Meiners überwachen.«

    »Und ich behalte David im Auge«, sagte Franzi.

    »Ich treffe mich mit dieser Tamara Krämer, der Gründerin des Boyzzzz-Fanclubs«, beschloss Kim.

    »Prima.« Marie machte ein zufriedenes Gesicht. »Dann haben wir ja alle Aufgaben verteilt. Wie wär’s jetzt mit einem Kakao Spezial im Café Lomo?«

    »Gute Idee«, sagte Franzi.

    Kim nickte. »Eine kleine Stärkung kann nicht schaden.« Sie seufzte. »Außerdem werden wir in den nächsten Tagen vermutlich keine Zeit mehr haben, um gemütlich im Café zu sitzen.«
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      Ermittlungsarbeit

      Kims Blick glitt über die Namensschilder, und sie drückte auf die Klingel mit der Aufschrift ›Krämer‹. Kurze Zeit später ertönte der Summer, und die Tür sprang auf. Tamara Krämer wohnte in einem unauffälligen, etwas spießigen Mietshaus. Im Treppenhaus roch es nach einer Mischung aus Putzmittel und Bratkartoffeln. Im Flur hingen eine Hausordnung, ein Putzplan für die Treppe und mehrere Zettel. Kim las im Vorbeigehen: ›Haustür nach 18:00 Uhr abschließen!‹, ›Keine Fahrräder im Flur abstellen!‹, ›Ruhezeiten einhalten!‹. Sie verzog das Gesicht. Das klang ja nach einem richtig netten Hausmeister!

    Im ersten Stock stand ein Mädchen in einer der Wohnungstüren. Kim prägte sich automatisch ihre Personenbeschreibung ein: weiblich, schlank, 15–16 Jahre alt, halblange, braune Haare, unscheinbarer Typ.

    Seit sie sich mit der Detektivarbeit beschäftigte, sah sich Kim die Menschen in ihrer Umgebung viel genauer an, eine Angewohnheit, die ihr schon oft bei den Ermittlungen geholfen hatte.

    »Bist du Kim?«, fragte das Mädchen.

    Kim nickte, und Tamara Krämer hielt ihr lächelnd die Tür auf. In ihrem Mund glänzte Metall, und Kim ergänzte die Personenbeschreibung in ihrem Kopf um das Detail ›trägt Zahnspange‹.

    »Könntest du dir vielleicht die Schuhe ausziehen?«, fragte Tamara, als Kim die Wohnung betreten wollte. »Meine Mutter reagiert total allergisch auf Schmutz.«

    »Klar, kein Problem.« Kim streifte sich die Schuhe von den Füßen und stellte sie vor die Wohnungstür. Tamara führte sie durch einen ausgesprochen gut aufgeräumten Flur in ihr Zimmer. Auch hier war es sehr ordentlich und sauber. Der graue Linoleumboden sah aus wie geleckt, und auf den Möbeln lag kein einziges Staubkorn. Über Tamaras Bett hing als einziger Wandschmuck ein großes Poster der Boyzzzz. Der Computer auf dem Schreibtisch war eingeschaltet, und Kim sah, dass Tamara ein Foto von Nick als Bildschirmschoner benutzte.

    »Vielen Dank, dass du dir so kurzfristig Zeit für mich genommen hast.« Kim blieb mitten im Zimmer stehen.

    »Kein Problem«, sagte Tamara freundlich. »Setz dich doch. Du hast am Telefon die Boyzzzz erwähnt. Worum geht es denn genau?«

    Vorsichtig ließ sich Kim auf dem Bett nieder und versuchte, dabei nicht die Kissen zu zerdrücken, die ordentlich aufgereiht auf der Tagesdecke lagen. »Ich bin sozusagen im Auftrag von Nick Voss hier«, erklärte Kim. Sie reichte Tamara die Visitenkarte der drei !!!. »Wir ermitteln auf Nicks Wunsch hin, und ich hätte in diesem Zusammenhang ein paar Fragen an dich.« Tamara hatte sich auf ihren Schreibtischstuhl gesetzt. Sie griff nach der Karte und betrachtete sie eine Weile. Dann sah sie Kim mit großen Augen an. »Ein Detektivclub? Und Nick hat euch zu mir geschickt?«

    »Na ja, nicht direkt«, sagte Kim. »Nick wird bedroht. Darum hat er uns um Hilfe gebeten.«

    Tamara schluckte. »Bedroht? Das ist ja schrecklich! Wer macht denn so was?«

    »Genau das wollen wir herausfinden.« Kim sah Tamara aufmerksam an. Sie war blass geworden und schien sich richtig Sorgen um Nick zu machen. »Hilfst du uns?«

    Tamara nickte eifrig. »Natürlich! Klar! Das ist doch selbstverständlich. Was willst du wissen?«

    »Ich bin im Internet auf die Homepage des Fanclubs gestoßen«, begann Kim. »Du hast ihn ins Leben gerufen, oder?«

    Tamara nickte. »Genau. Ich hab den Club vor einem Jahr gegründet. Damals hatte er gerade mal zehn Mitglieder. Inzwischen sind es mehrere hundert.« Sie machte ein stolzes Gesicht. »Wahnsinn!« Kim nickte anerkennend. »Und was macht ihr da so?«

    »Alles Mögliche. Natürlich gibt es auf der Homepage immer die neuesten Infos zur Band und die aktuellen Konzerttermine. Außerdem haben wir einen Chatroom, in dem sich die Fans austauschen können.« Tamaras Augen begannen zu leuchten. »Und wir organisieren verschiedene Aktionen. Zum Beispiel Reisen zu den Konzerten, einen Fan-Stammtisch hier in der Stadt und vieles mehr.«

    »Das klingt ja richtig toll.« Kim lächelte Tamara zu. »Ist aber bestimmt auch viel Arbeit, oder?«

    Tamara nickte. »Allerdings. Fast meine gesamte Freizeit geht für den Fanclub drauf. Aber es lohnt sich. Und es macht ja auch Spaß.«

    »Was ich dich jetzt frage, ist sehr wichtig.« Kim beugte sich vor. »Sind dir in letzter Zeit vielleicht ein paar besonders fanatische Fans aufgefallen? Oder Fans, die aus irgendeinem Grund einen Hass auf Nick haben?«

    Tamara runzelte die Stirn. Sie schien angestrengt nachzudenken. »Ich weiß nicht …«, murmelte sie. »Vielleicht … Es gibt da zwei Mädels, die …« Tamara zögerte.

    »Die was?«, fragte Kim gespannt.

    Tamara wurde rot. »Ich will niemanden anschwärzen oder so. Nachher bekommen die beiden Probleme, und ich bin schuld …«

    »Du kannst dich darauf verlassen, dass wir alle Informationen vertraulich behandeln«, sagte Kim. »Wenn dir etwas aufgefallen ist, solltest du es mir sagen. Du willst doch sicher nicht, dass Nick weiterhin bedroht wird, oder?«

    »Nein, natürlich nicht.« Tamara sah Kim erschrocken an. Dann sagte sie langsam: »Also, es gibt da zwei Mädchen, die jeden Tag im Chat sind. Sie kommen auch zu allen Fan-Treffen und fahren zu sämtlichen Konzerten der Boyzzzz. Sie stehen total auf David. Ob sie was gegen Nick haben, weiß ich allerdings nicht.«

    »Kein Problem, das werden wir schon rauskriegen. Kannst du mir ihre Namen geben?« Kim zog ihr Detektivtagebuch aus der Tasche und zückte den Kugelschreiber.

    Tamara kaute auf ihrer Unterlippe herum. Dann gab sie sich einen Ruck. »Na gut. Wenn ich Nick damit helfen kann … Die beiden Mädchen heißen Leonie Waldschmidt und Yvonne Luchs.«

    Kim notierte die Namen. »Prima! Vielen Dank, du hast mir wirklich sehr geholfen.« Sie klappte das Heft zu und stand auf. »Das war’s schon?« Tamara sah fast ein bisschen enttäuscht aus. »Willst du nicht noch ein bisschen bleiben? Ich könnte uns einen Tee machen. Oder trinkst du lieber Cola?«

    Kim schüttelte den Kopf. »Das ist sehr nett, aber ich muss leider los. Wir sind gerade ziemlich beschäftigt.«

    »Verstehe.« Tamara erhob sich ebenfalls. »Wenn du noch Fragen hast, kannst du jederzeit gerne wiederkommen.«

    »Super. Danke.« Kim ging zur Wohnungstür und kniete sich auf den Boden, um ihre Schuhe wieder anzuziehen. Erst jetzt fiel ihr auf, wie still es in der Wohnung war. Ganz anders als bei ihr zu Hause, wo Ben und Lukas immer für einen gewissen Lärmpegel sorgten. »Sind deine Eltern gar nicht zu Hause?«, fragte sie.

    Tamara schüttelte den Kopf. »Nachmittags hab ich die Wohnung meistens für mich. Mein Vater kommt erst spät von der Arbeit. Und Mama ist unten in ihrem Büro. Sie ist die Hausmeisterin hier und hat immer jede Menge zu tun.«

    »Aha.« Plötzlich tat Tamara Kim beinahe leid. Sie sah etwas verloren aus, wie sie da hinter Kim im Türrahmen stand und auf ihre Hausschuhe starrte.

    »Sagst du mir Bescheid, wenn ihr etwas herausgefunden habt?« Tamara warf Kim einen bittenden Blick zu.

    Kim nickte. »Klar. Du machst dir ganz schöne Sorgen um Nick, was?«

    Tamara zuckte mit den Schultern und wurde rot. »Na ja, irgendwie schon. Ich würde einfach gerne wissen, wenn er außer Gefahr ist.«

    Kim stand auf. »Ich halte dich auf dem Laufenden. Versprochen.«

    »Danke.« Tamara lächelte, und ihre Zahnspange blitzte wieder auf.

    Als Kim im Treppenhaus verschwand, stand sie immer noch in der Tür und sah ihr nach.

    »Leonie Waldschmidt und Yvonne Luchs?« Marie runzelte die Stirn, als sie die Namen hörte, und drückte das Handy fester ans Ohr. »Die kenne ich!«

    »Was?« Kims Stimme drang aufgeregt aus dem Hörer. »Woher denn?«

    »Die beiden gehen in meine Parallelklasse.« Marie überquerte die Straße, ohne auf den Verkehr zu achten. Ein Autofahrer hupte ärgerlich.

    »Wo steckst du denn?«, fragte Kim. »Bist du unterwegs?«

    »Ich komme gerade vom joggen.« Marie blieb vor ihrer Haustür stehen, fischte den Schlüssel aus der Tasche ihrer Joggingjacke und schloss auf. »Einmal quer durch den Schillerpark und wieder zurück. Hat richtig gutgetan.«

    Kim seufzte. »Das müsste ich auch mal wieder machen. Aber irgendwie kann ich mich nie aufraffen.«

    »Wir können gerne mal wieder zusammen laufen gehen«, bot Marie an, während sie die Treppe hinaufstieg.

    »Ja, mal sehen«, sagte Kim ausweichend und wechselte schnell das Thema. »Kümmerst du dich um die beiden Boyzzzz-Fans?« »Klar, mach ich.« Marie war oben angekommen. Sie betrat das Penthouse und warf den Schlüssel auf die Kommode im Flur. »Ich knöpfe sie mir gleich morgen in der Schule vor.«

    »Super! Gibt’s denn was Neues von Katja Meiners?«

    »Nein.« Marie schlüpfte aus den Laufschuhen, ging auf Socken in die Küche und goss sich ein Glas Leitungswasser ein. »Die Überwachung hätte ich mir sparen können. Sie hat den Sonntag mit einer Freundin verbracht. Erst waren sie im Fitnessstudio, dann im Café. Am späten Nachmittag ist Katja Meiners nach Hause gegangen und nicht noch einmal herausgekommen.« Marie trank das Wasserglas in einem Zug leer.

    »Mist. Hast du schon was von Franzi gehört?«

    »Sie hatte auch nicht mehr Glück. David war den ganzen Tag im Charly’s und hat Billard gespielt.« Marie grinste. »Franzi war total genervt, weil sie sich in der Kälte die Beine in den Bauch gestanden hat.«

    »Kann ich verstehen«, sagte Kim. Dann rief sie plötzlich: »Raus mit euch! Seht ihr nicht, dass ich telefoniere?« Im Hintergrund waren Stimmen zu hören, und Kim schimpfte: »Finger weg von meinem Computer! Und jetzt verschwindet endlich, ihr Nervkröten!«

    Marie hörte etwas, das so ähnlich klang wie ›alte Planschkuh‹, dann wurde es wieder still am anderen Ende. »Ben und Lukas?«, fragte sie.

    »Wer sonst?« Kim stöhnte. »Die beiden treiben mich noch in den Wahnsinn! Ständig platzen sie in mein Zimmer. Natürlich ohne anzuklopfen.«

    »Du Ärmste.« Marie stellte das leere Wasserglas in die Spülmaschine. Manchmal war sie richtig froh, Einzelkind zu sein. »Ich muss jetzt Schluss machen. Wenn ich mit dem Stretching zu lange warte, hab ich morgen einen Mordsmuskelkater.«

    »Alles klar«, sagte Kim. »Und ruf mich gleich an, wenn du mit Leonie und Yvonne gesprochen hast.«

    »Mach ich«, versprach Marie. Dann ging sie in ihr Zimmer und begann mit den Dehnübungen.

    Als es zur Pause klingelte, sprang Marie sofort auf und flitzte hinaus. Sie postierte sich neben dem benachbarten Klassenraum und beobachtete, wie die Schüler der Parallelklasse auf den Flur strömten. Leonie und Yvonne kamen als Letzte heraus. Sie traten immer nur zu zweit auf und wurden von ihren Mitschülern darum spöttisch ›die siamesischen Zwillinge‹ genannt. Beide trugen T-Shirts mit dem Logo der Boyzzzz, und an ihren Rucksäcken prangten zahllose Band-Sticker. Leonie blätterte in der neuen Sweet, während Yvonne den neusten Boyzzzz-Song trällerte. Marie folgte ihnen unauffällig in die Pausenhalle. Dort steuerten sie auf die Mädchentoiletten zu. Marie zögerte kurz, dann ging sie hinterher.

    Yvonne stand vor dem Spiegel und zog sich die Lippen nach. Marie stellte sich neben sie und tat so, als würde sie ebenfalls ihr Make-up überprüfen.

    »Sieh dir das an!« Leonie hielt die Sweet hoch. Sie hatte die Seite mit dem Poster von Nick aufgeschlagen. »Schon wieder dieser blöde Nick! Warum bringen sie nicht mal ein Poster von David?«

    Yvonne steckte den Lipgloss weg und schüttelte den Kopf. »Keine Ahnung. Ich kapier sowieso nicht, warum alle so auf Nick abfahren. David ist doch viel süßer.«

    »Genau.« Leonie riss das Poster aus der Zeitschrift, zerknüllte es und warf es in den Papierkorb unter dem Waschbecken.

    Marie beschloss, dass es an der Zeit war, sich in das Gespräch einzumischen. »Ihr seid Boyzzzz-Fans, stimmt’s?«, fragte sie. Dabei war das eigentlich kaum zu übersehen.

    Leonie nickte und sah Marie misstrauisch an. »Allerdings. Wieso? Was dagegen?«

    Marie schüttelte den Kopf. »Quatsch, ich bin ja selbst ein riesengroßer Fan. Coole T-Shirts übrigens. So eins hätte ich auch gerne.«

    Yvonne lächelte geschmeichelt. »Die haben wir im Internet bestellt. Wir haben auch die Boyzzzz-Pullover, -Kapuzenjacken und -Umhängetaschen. Die Band hat echt tolle Fanartikel.« »Wahnsinn.« Marie tat so, als wäre sie total beeindruckt. »Ist das nicht irre teuer?«

    Leonie zuckte mit den Schultern. »Die Sachen haben natürlich ihren Preis. Meistens geht unser ganzes Taschengeld dafür drauf. Aber das ist es uns wert. Stimmt’s, Yvi?«

    Yvonne nickte.

    »Geht ihr denn am Freitag auch zum Konzert in die Stadthalle?«, wollte Marie wissen.

    »Na klar«, antwortete Yvonne. »Wir gehen zu jedem Konzert der Boyzzzz. Letztes Jahr sind wir der Band während der ganzen Tour hinterhergereist. Das war einfach irre! Wir waren beinahe jedes Wochenende unterwegs. Zum Glück organisiert der Fanclub ja meistens die Fahrten. Das klappt super.« Yvonnes Augen glänzten vor Begeisterung.

    »Wow!« Marie konnte kaum glauben, was sie da hörte. Wenn die beiden nicht fanatisch waren, dann wusste sie es auch nicht. »Aber auf Nick scheint ihr ja nicht besonders zu stehen.« Sie deutete auf den Mülleimer, in dem sich das zerknüllte Poster befand.

    Leonie zog eine Grimasse. »Nick ist ein Idiot. Total arrogant und eingebildet. Sag bloß, du findest ihn gut!«

    Marie schüttelte schnell den Kopf. »Natürlich nicht. Eigentlich stehe ich mehr auf … David«, log sie.

    »Echt? Super!«, kreischte Yvonne. »Endlich mal jemand mit Durchblick! Die meisten fahren ja total auf Nick ab. Dabei sieht David viel besser aus. Außerdem komponiert er sämtliche Songs.«

    »Genau.« Leonie nickte zustimmend. »Es ist echt ungerecht, dass David immer in der zweiten Reihe steht. Und das nur, weil Nick sich ständig in den Vordergrund drängt. Offenbar glaubt er, er wäre der tollste Typ der ganzen Welt.«

    Yvonne grinste Leonie verschwörerisch zu. »Aber das wird sich ja bald ändern …«

    Marie wurde sofort hellhörig. »Wieso?«, fragte sie so unschuldig wie möglich. »Das klingt ja fast so, als hättet ihr etwas geplant.«

    Yvonne wollte etwas sagen, aber Leonie stieß sie mit dem Ellbogen in die Seite. »Du kommst doch sicher auch zum Konzert, oder?«, fragte sie. »Dann wirst du schon sehen …« Es klingelte zum Ende der Pause. »Wir müssen jetzt los.«

    Leonie zog Yvonne zur Tür, und die beiden verschwanden in der Pausenhalle. Marie folgte ihnen etwas langsamer und ließ das Gespräch in ihrem Kopf noch einmal Revue passieren. Eins war klar: Die Liste der Verdächtigen hatte sich soeben um zwei Namen verlängert.

    
    

    
      [image: Blume]
    

      Es wird ernst

      Detektivtagebuch von Kim Jülich

    Mittwoch, 17:55 Uhr

    Nur noch zwei Tage bis zum Konzert – und wir sind immer noch keinen Schritt weitergekommen. Wir treten mit unseren Ermittlungen auf der Stelle. Die Überwachung von David und Katja Meiners hat leider nichts Neues ergeben. Schade, dass wir sie nicht rund um die Uhr beobachten können, vielleicht würde dann mehr herauskommen. Eigentlich müssten wir von der Schule freigestellt werden, wenn wir an einem neuen Fall arbeiten, damit wir uns voll und ganz auf die Ermittlungen konzentrieren können. Aber da würden unsere Eltern natürlich nicht mitmachen. Meine Mutter findet sowieso schon, dass ich zu viel unterwegs bin und zu wenig für die Schule tue. Dabei war mein Halbjahreszeugnis echt in Ordnung. Egal.

    Ich fürchte, uns bleibt nur eins: Wir müssen während des Konzerts alle Verdächtigen im Auge behalten und versuchen, einen eventuellen Anschlag auf Nick rechtzeitig zu verhindern. Ich hab überhaupt kein gutes Gefühl bei der Sache. Es ist viel zu riskant! Was, wenn der Täter aus dem Hinterhalt auf die Bühne stürmt? Was, wenn wir nicht schnell genug sind? Und Nick etwas passiert? Das würde ich mir nie verzeihen. Ich darf gar nicht daran denken … Ob wir Kommissar Peters um Hilfe bitten sollen? Aber er würde bestimmt sofort das Konzert abblasen. Und dann redet Nick kein Wort mehr mit uns.

    Aber da ist noch etwas anderes, was mir seit Tagen schlaflose Nächte bereitet: Wie soll ich es schaffen, vor hunderten von Leuten auf einer Bühne zu stehen und zu singen, ohne in Ohnmacht zu fallen??? Ich habe totalen Horror vor unserem Auftritt. Unser Platz ist zwar ganz hinten auf der Bühne (was Marie ziemlich ärgert), aber mir wird trotzdem allein bei dem Gedanken an das Konzert schon schlecht. Keine Ahnung, wie ich das überleben soll.

    Übrigens hat Tamara Krämer gestern bei mir angerufen. Sie wollte wissen, ob wir schon etwas Neues herausgefunden haben. Die Sache scheint sie richtig zu beschäftigen. Irgendwie rührend, dass sie sich solche Sorgen um Nick macht. Wir haben uns richtig nett unterhalten. Ich glaube, sie ist etwas einsam. Dabei müsste sie doch durch den Fanclub eigentlich jede Menge Leute kennenlernen. Morgen ist die letzte Probe vor dem Konzert, danach gehen wir zu Marie und probieren unsere Bühnenoutfits an. Lili und Nora haben beschlossen, dass wir alle schwarze Abendkleider tragen sollen. Angeblich sieht das total edel aus. Ich bin mir da nicht so sicher. Marie hat für Franzi und mich zwei Abendkleider aus dem Kostümfundus ihrer Theatergruppe besorgt. Sie selbst hat natürlich ein eigenes Abendkleid.

    Ich mache drei Kreuze, wenn das Konzert vorbei ist und es keine Katastrophe gegeben hat …

    »In zehn Minuten geht’s los, Leute! Der Countdown läuft!« Der Konzertmanager schaute zur Tür herein. Er hielt einen Daumen in die Höhe und verschwand wieder.

    In der Garderobe war die Nervosität beinahe mit Händen zu greifen.

    »Wo ist denn mein Kajalstift?«, jammerte Nora. »Kann mir jemand einen schwarzen Kajal leihen?« Sie trug ein kurzes, eng anliegendes Abendkleid mit großem Ausschnitt und wühlte in ihrer Schminktasche.

    »Es ist immer dasselbe mit dir!«, fauchte Lili, die sich gerade vor dem Spiegel die Wimpern tuschte. »Kannst du nicht ein Mal deinen Kram vernünftig packen, ohne etwas zu vergessen?« »Als wenn du nie etwas vergessen würdest!« Nora warf Lili einen giftigen Blick zu. »Bei der letzten Tour musste ich dir ständig meinen Augenbrauenstift leihen, falls du dich noch daran erinnerst.«

    »Hört auf, euch anzukeifen! Das hält ja kein Mensch aus!«, schimpfte David. Er, Bobby und Joe hatten sich in der Sitzecke niedergelassen, die sich auf der anderen Seite der Garderobe befand, und gingen noch einmal die Playlist durch. Nick saß etwas abseits. Er hatte Kopfhörer auf den Ohren, hörte Musik und aß Schokolade. Wahrscheinlich war das seine Art, vor dem Konzert zur Ruhe zu kommen und Energie zu tanken.

    »Na, wie sehe ich aus?« Lili war fertig mit ihrem Styling. Sie drehte sich im Kreis wie ein Mannequin bei einer Modenschau und warf Nick einen erwartungsvollen Blick zu. Aber Nick war so in seine Musik vertieft, dass er ihren Auftritt gar nicht bemerkte. Lili machte ein enttäuschtes Gesicht.

    »Du siehst klasse aus, wie immer, Lili!« Bobby lächelte ihr zu. »Das Konzert wird super, da bin ich mir ganz sicher.«

    »Noch acht Minuten!«, rief der Konzertmanager, der wieder in der Tür erschienen war.

    »Mist! Meine Strumpfhose hat eine Laufmasche!«, schimpfte Franzi. »Ich hasse diese blöden Dinger!«

    »Zeig mal her.« Marie legte die Bürste zur Seite, mit der sie sich gerade die Haare gekämmt hatte. »Halb so wild. Das Kleid ist so lang, dass man die Laufmasche gar nicht sehen wird.« Sie warf einen prüfenden Blick in den Spiegel. Doch, so konnte sie sich sehen lassen. Ihr Styling war perfekt. Das schwarze Abendkleid umhüllte ihren Körper wie eine zweite Haut und betonte ihre schlanke Figur. Maries blonde Haare fielen seidig glänzend auf ihre Schultern herab, und auf ihrem Dekolleté schimmerte ein Hauch Glitzerpuder. Jetzt fehlte nur noch das i-Tüpfelchen. Marie streifte die schwarzen Seidenhandschuhe über, die bis zu den Ellbogen reichten und ihr Outfit noch edler wirken ließen.

    »Wie schaffst du es nur, so ruhig zu bleiben?«, seufzte Kim, die zum wiederholten Mal versuchte, sich die Lippen zu schminken. Sie war blass, und ihre Hände zitterten so sehr, dass sie den Lippenstift kaum halten konnte.

    »Soll ich dir helfen?« Marie nahm Kim den Lippenstift aus der Hand und verteilte sorgfältig rote Farbe auf Kims Lippen. »So, fertig.«

    Kim zog eine Grimasse. »Ich sehe aus wie ein Vampir, der Blut geleckt hat. Schrecklich!«

    »Unsinn. Du siehst prima aus«, widersprach Marie.

    »Ich weiß nicht …« Kim betrachtete sich skeptisch im Spiegel. »Schwarz steht mir einfach nicht. Es macht mich noch blasser, als ich ohnehin schon bin.«

    »Ich finde, wir sehen alle aus wie eine Beerdigungsgesellschaft. Oder eine Horde Grufties.« Franzi kicherte nervös und strich ihr schwarzes Kleid glatt.

    »Warum hab ich mich bloß auf diese Sache eingelassen?«, murmelte Kim. »Ich muss total verrückt gewesen sein!« Sie zupfte an ihren kurzen, fransigen Haaren herum und sah aus, als wäre sie am liebsten davongelaufen.

    Marie legte ihr beruhigend die Hand auf die Schulter. »Mach dir keine Sorgen, du schaffst das schon. Es ist völlig normal, dass man vor einem Auftritt Lampenfieber hat. Sobald du auf der Bühne stehst, geht das vorbei.«

    Marie merkte, dass auch ihr eigener Adrenalinspiegel kontinuierlich anstieg. Aber das kannte sie schon von ihren Auftritten mit der Theater-AG. Sie wusste, dass ihre Nervosität mit Beginn des Konzerts schlagartig verschwinden würde. Marie liebte es, im Rampenlicht zu stehen, und fieberte ihrem Auftritt mit den Boyzzzz förmlich entgegen.

    »Falls ich es überhaupt bis auf die Bühne schaffe.« Kim seufzte. »Wahrscheinlich falle ich schon vorher in Ohnmacht.«

    »Dann fangen wir dich auf.« Marie grinste. »Stimmt’s, Franzi?« »Klar.« Franzi nickte.

    »Noch sechs Minuten!«, rief der Konzertmanager.

    Kim stöhnte. »Mist! Ich muss noch mal schnell aufs Klo!«

    »Das schaffst du noch«, sagte Marie. »Wir warten hier auf dich, okay?«

    Kim nickte und stürmte aus der Garderobe.

    Auf dem Weg zur Toilette zitterten Kims Beine wie Espenlaub. Sie versuchte, sich zu beeilen, aber das war gar nicht so einfach. Der Rock ihres Abendkleides war so eng, dass sie nur ganz kleine Schritte machen konnte. Außerdem war sie es nicht gewohnt, hochhackige Schuhe zu tragen. In den Pumps, die Marie ihr geliehen hatte, fühlte sie sich mindestens einen Kopf größer als sonst. Vorsichtig stöckelte sie den Gang entlang. Jetzt bloß nicht umknicken! Das fehlte gerade noch, dass sie sich in diesen dämlichen Schuhen den Fuß verstauchte!

    Kims Herz flatterte in ihrer Brust wie ein ängstlicher Vogel, und ihr Mund war vor Aufregung ganz trocken. Was, wenn sie gleich auf der Bühne keinen Ton herausbringen würde? Oder wenn sie stolperte und vor allen Zuschauern hinfiel? Ein Horrorszenario nach dem anderen erschien in schillernden Farben vor Kims innerem Auge. In diesem Augenblick wünschte sie sich, den Detektivclub niemals gegründet zu haben. Warum war sie nicht einfach damit zufrieden gewesen, Krimis zu lesen und Kriminalgeschichten zu schreiben? Warum musste sie unbedingt ihre eigenen Krimis erleben? Das hatte sie nun davon! In weniger als fünf Minuten würde sie auf der Bühne stehen und sich aller Wahrscheinlichkeit nach bis auf die Knochen blamieren. Danach konnte sie sich vermutlich nie wieder in der Öffentlichkeit blicken lassen.

    Warum war sie nicht ausgestiegen, solange noch Zeit gewesen war? Jetzt war es zu spät! Kim wünschte sich verzweifelt, in ihrem Bett aufzuwachen und festzustellen, dass das alles nur ein böser Traum war. Selbst von Ben und Lukas’ ohrenbetäubendem Indianergeheul geweckt zu werden, wäre ihr jetzt lieber gewesen, als hier mit einem Eisklumpen im Bauch durch den Backstagebereich zu irren.

    Ein paar Security-Männer kamen Kim entgegen, aber sie sah sie kaum. Sie nahm alles wie durch einen Nebelschleier wahr. Ihre Hände waren eiskalt, und in ihrem Magen rumorte es. Wo zum Teufel war das blöde Klo?

    Als sie gerade das WC-Schild entdeckt hatte und auf die Tür des Toilettenraums zusteuerte, stieß sie plötzlich mit jemandem zusammen. »Verdammt!«, entfuhr es Kim. »Kannst du nicht aufpassen?«

    »Ent… Entschuldigung«, stotterte die andere Person.

    Der Zusammenprall hatte Kim aus ihrer Nebelwolke gerissen. Plötzlich sah sie wieder klar. Als sie bemerkte, mit wem sie zusammengestoßen war, riss sie die Augen auf. »Tamara! Was machst du denn hier?«

    Tamara sah ebenfalls ziemlich überrascht aus. Sie lief knallrot an und stammelte: »Kim! Du bist es! Ich hätte dich fast nicht erkannt. Du … du siehst so anders aus!« Im Gegensatz zu Kim war Tamara ausgesprochen leger gekleidet. Sie schien sich für das Konzert nicht besonders gestylt zu haben. Im Gegenteil, in ihrer Jogginghose und dem Kapuzensweatshirt sah sie eher aus, als wäre sie gerade auf dem Weg zum Sport.

    Kim strich sich über ihr Abendkleid. »Tja, ich hab mich gerade im Spiegel selbst kaum wiedererkannt.« Sie zog eine Grimasse. Dann fiel ihr auf, dass Tamara ihre Frage noch gar nicht beantwortet hatte. »Was machst du hier?«, wiederholte sie.

    »Ich … ich … na ja … ich recherchiere für das Fanclub-Ma- gazin«, erklärte Tamara stockend. »Ich will einen Artikel über das Konzert schreiben und … wollte ein paar Eindrücke sammeln.«

    »Aha.« Kim runzelte die Stirn. »Ich dachte, hier kommt man nur mit einem Backstage-Pass rein.«

    »Ich hab einen Presseausweis, darum wurde ich durchgelassen.« Tamara zog ein Stück Papier aus der Tasche und wedelte Kim damit vor der Nase herum. Es sah so ähnlich aus wie ein Schülerausweis, aber bevor Kim Genaueres erkennen konnte, hatte Tamara es schon wieder weggesteckt. Dann wechselte sie schnell das Thema. »Wie laufen denn die Ermittlungen? Habt ihr schon herausgefunden, wer Nick die Drohbriefe geschrieben hat?«

    In Kims Kopf begannen sämtliche Alarmglocken zu schrillen. Im ersten Moment wusste sie nicht, warum. Doch plötzlich fiel es ihr wie Schuppen von den Augen.

    »Woher weißt du von den Drohbriefen?« Sie sah Tamara forschend an. »Die hab ich dir gegenüber nie erwähnt.«

    Tamaras Augen weiteten sich, und sie wurde so weiß wie die Wand. »Nicht? Doch, hast du. Da bin ich mir ganz sicher! Sonst könnte ich ja nichts davon wissen …«

    Kim dachte scharf nach. Was hatte sie Tamara erzählt? Krampfhaft versuchte sie, sich an den genauen Wortlaut zu erinnern. Schließlich schüttelte sie langsam den Kopf. »Das stimmt nicht. Ich hab dir nur erzählt, dass Nick bedroht wird. Von Drohbriefen war nie die Rede.«

    »Ach, dann hab ich mir das wahrscheinlich irgendwie zusammengereimt.« Tamara lachte nervös und warf einen Blick auf ihre Armbanduhr. »Ist ja auch egal. Ich muss jetzt los, sonst verpasse ich noch den Anfang des Konzerts …« Sie wollte sich umdrehen und davongehen, aber Kim hielt sie am Ärmel ihres Sweatshirts fest. In Kims Kopf hatten sich auf einmal sämtliche Informationen zusammengefügt wie die Einzelteile eines Puzzles. Sie sah die Wahrheit gestochen scharf vor sich. Und plötzlich wusste sie, wer der Täter war. Besser gesagt, die Täterin.

    »Du hast Nick die Drohbriefe geschrieben!«, stellte Kim fest. Sie sah Tamara fassungslos an. »Aber warum?«

    Tamaras Gesicht verzerrte sich zu einer wütenden Fratze. Ihre Lippen wurden schmal, und sie kniff die Augen zusammen. »Weil Nick es nicht anders verdient hat, darum!«, zischte sie. »Er hat jeden einzelnen meiner Briefe verdient! Und heute werde ich ihm einen Denkzettel verpassen, den er nicht so schnell vergessen wird.« Von Tamaras üblicher Freundlichkeit war nichts mehr zu spüren. Eine kalte Wut ging von ihr aus und ließ Kim frösteln. Eins war klar: Tamara schien zu allem entschlossen.

    »Was hast du vor?«, fragte Kim mit heiserer Stimme.

    »Das geht dich gar nichts an!«, fauchte Tamara. Im nächsten Moment schnellte ihr Arm nach vorn, und sie verpasste Kim einen kräftigen Stoß gegen die Brust. Kim taumelte nach hinten. Die schmalen Absätze der Pumps knickten unter ihr weg, und sie verlor das Gleichgewicht. Kim prallte mit der Schulter gegen die Wand und stöhnte vor Schmerz. Tamara reagierte blitzschnell. Sie öffnete eine Tür neben Kim und drängte sie in den dahinter liegenden Raum.

    »He, was soll das?« Kim versuchte, sich zu wehren, aber die hochhackigen Schuhe boten ihr keinen Halt. Außerdem tat ihre Schulter weh, und Tamara entwickelte in ihrer Wut ungeahnte Kräfte. Kim warf einen schnellen Blick nach rechts und links, aber ausgerechnet jetzt waren sie allein auf dem Flur. Warum kam denn niemand, der ihr helfen konnte?

    »Komm mir bloß nicht in die Quere!«, zischte Tamara. Dann schubste sie Kim ganz in den Raum, sprang zurück und knallte die Tür hinter sich zu. Kim landete unsanft auf dem Boden. Sie hörte zwei Geräusche gleichzeitig, von denen eins unangenehmer war als das andere: ihr enges Kleid zerriss mit einem hässlichen Ratschen, und im Türschloss wurde ein Schlüssel herumgedreht. Es war stockdunkel, und während Kim sich aufrappelte, stieß sie gegen mehrere Gegenstände, die polternd umkippten. Kim warf sich gegen die Tür und rüttelte an der Klinke. Aber die Tür bewegte sich keinen Millimeter.

    »Tamara!«, rief Kim. »Komm sofort zurück! Was soll das?«

    Kim lauschte, doch auf dem Flur blieb alles still. Tamara war verschwunden.

    »Verflixter Mist!« Kim tastete nach dem Lichtschalter und fand ihn schließlich. Die Leuchtstoffröhre an der Decke sprang leise surrend an und verbreitete eine grelle Helligkeit. Kim seufzte. Was sie sah, gefiel ihr ganz und gar nicht. Ihre Lage konnte kaum schlimmer sein: Tamara hatte sie in der Abstellkammer eingesperrt, ihr Kleid war zerrissen, und ihr Knie blutete. Und in zwei Minuten würde Nick die Bühne betreten, ohne zu ahnen, dass seine Angreiferin nur darauf wartete, endlich zuzuschlagen.
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      Im Rampenlicht

      »Wo bleibt denn Kim?« Marie sah auf die Uhr. »Sie weiß doch, dass wir gleich auf die Bühne müssen.«

    »Vielleicht hat sie das Klo nicht gefunden«, vermutete Franzi. »Oder ihr ist vor Aufregung schlecht geworden. Sie sah ziemlich blass aus, findest du nicht?«

    »Gleich geht’s los, Leute!« Nick hatte den Kopfhörer abgenommen und knüllte das Schokoladenpapier zusammen. Marie musste beinahe grinsen, als sie feststellte, dass er tatsächlich die ganze Tafel verdrückt hatte. Nick stand auf und streckte sich, als hätte er gerade einen erholsamen Mittagsschlaf gehalten. Besonders aufgeregt schien er nicht zu sein. Offenbar hatte die Schokolade ihre Wirkung getan. »Seid ihr bereit?«, fragte Nick.

    »Kim fehlt noch.« Marie schaute zur Tür. »Sie wollte nur schnell zur Toilette …«

    »Hoffentlich ist sie nicht durch den Hinterausgang abgehauen«, unkte Nora. »Manche Leute haben ihr Lampenfieber einfach nicht im Griff …«

    »Unsinn.« Marie funkelte Nora ärgerlich an. »So etwas würde Kim nie tun.«

    »Komm, wir sehen nach, wo sie bleibt.« Franzi zog Marie zur Tür. Nebeneinander liefen sie den Gang hinunter in Richtung Toiletten, so schnell es in den hohen Stöckelschuhen ging.

    Ein Mädchen in Joggingklamotten kam ihnen entgegen, aber Marie achtete nicht auf sie. Sie stürmte in den Toilettenraum und rief: »Kim? Alles in Ordnung? Wir müssen gleich auf die Bühne!« Niemand antwortete.

    Franzi überprüfte die drei Toilettenkabinen. Sie waren leer. »Kim ist nicht hier«, stellte sie fest.

    »Wo steckt sie nur?« Marie machte ein ratloses Gesicht.

    »Gibt es noch andere Toiletten?«, fragte Franzi.

    Marie zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung.«

    In diesem Moment brandete tosender Applaus in der Halle auf. Er war so laut, dass man ihn sogar im Backstagebereich nicht überhören konnte.

    »Mist! Die Vorgruppe ist fertig. Gleich sind wir dran!« Marie zog Franzi aus dem Toilettenraum. »Wir haben keine Zeit mehr für lange Suchaktionen.«

    Aus der Halle waren jetzt rhythmisches Klatschen und laute Sprechchöre zu hören. Die Menge verlangte nach den Boyzzzz. Und vor allem nach dem unangefochten Idol der Fans: Nick Voss!

    »Vielleicht ist Kim ja direkt zum Bühneneingang gegangen und wartet dort auf uns«, sagte Franzi.

    »Hoffentlich«, murmelte Marie. Sie hatte plötzlich ein mulmiges Gefühl in der Magengegend. Irgendetwas stimmte nicht … Aber dann tauchte Nick am anderen Ende des Ganges auf und winkte ihnen zu.

    »Kommt ihr?«, rief er. »Es ist so weit!«

    Maries Herzschlag beschleunigte sich, und sie rannte los. Direkt an dem kleinen Abstellraum neben den Toiletten vorbei. Dass dort drinnen etwas polterte, hörte sie nicht.

    Kim hämmerte mit den Fäusten gegen die Tür. Da draußen war jemand! Hatte sie nicht die Stimmen von Franzi und Marie gehört? Bestimmt suchten die beiden nach ihr.

    »Hilfe!«, schrie Kim verzweifelt. »Hier bin ich!«

    Doch nichts passierte. Marie und Franzi waren weitergegangen. Sie hatten sie nicht gehört. Kim ließ langsam die Arme sinken. Erschöpft lehnte sie sich gegen die Tür. Ihre Schulter tat immer noch weh, und auch ihr Knie schmerzte. Außerdem war es furchtbar warm in dem winzigen, fensterlosen Raum. Schweißperlen liefen Kim über die Stirn, während sie den Blick über die Regale mit Putzmitteln und Klopapier, die an der Wand aufgereihten Besen und die daneben stehenden Plastikeimer schweifen ließ. Ein Schrubber, ein Handfeger und ein Kehrblech lagen auf dem Boden verstreut. Sie hatte die Sachen heruntergerissen, als sie in den Raum gestolpert war. Kim seufzte. Es gab keine Fluchtmöglichkeit. Sie war gefangen. Ihr Handy lag in der Garderobe, und draußen lief eine Verrückte herum, die es auf Nick abgesehen hatte. Und es gab nichts, was sie dagegen tun konnte.

    Plötzlich schienen die Wände immer näher zu kommen und Kim zu erdrücken. Sie bekam keine Luft mehr und schloss die Augen. Ihr wurde schwindelig. Kim versuchte, ganz ruhig zu atmen und nicht in Panik auszubrechen. Diese verdammte Platzangst! Die konnte Kim jetzt überhaupt nicht gebrauchen. Sie musste dagegen ankämpfen!

    Auf einmal tauchte Michis Bild in ihrem Kopf auf. Sie sah seine blaugrünen Augen vor sich, die Sommersprossen auf seiner Nase und die braunen Haarsträhnen, die ihm immer ins Gesicht fielen. Michi lächelte ihr zu, und Kim hatte plötzlich wahnsinnige Sehnsucht nach ihm. Michis Lächeln gab ihr neue Kraft. Sie öffnete die Augen und begann, mit den Fäusten gegen die Tür zu trommeln.

    Marie war wie berauscht, als sie hinter Nora und Lili die Bühne betrat. Das Scheinwerferlicht blendete sie, und sie konnte die jubelnden Fans in der Halle zunächst nur schemenhaft erkennen. Dafür hörte sie sie umso besser. Die Konzerthalle war ein einziger Hexenkessel. Die Menge brodelte. Die Fans johlten, pfiffen und klatschten, während die Backgroundsängerinnen ihre Plätze im hinteren Teil der Bühne einnahmen. Joe setzte sich hinter das Schlagzeug, David griff nach seiner Gitarre und Bobby nach dem Bass.

    Nick betrat als Letzter die Bühne. Er riss beide Arme in die Höhe, und die Menge spielte komplett verrückt. Die Fans kreischten, und Marie sah, dass ein Mädchen in der ersten Reihe bereits in Ohnmacht fiel. Einer der Ordner, die vor der Bühne standen, fing sie auf und brachte sie zu den Sanitätern am Hallenrand, während sich immer mehr Fans von hinten nach vorne zu drängeln versuchten. Die Luft war zum Schneiden, und Marie lief bereits nach wenigen Minuten der Schweiß den Rücken hinunter. Allmählich gewöhnten sich ihre Augen an das grelle Scheinwerferlicht, und sie erkannte einzelne Gesichter in der Menge.

    »Kannst du Katja Meiners irgendwo entdecken?«, rief Franzi. Obwohl sie direkt neben Marie stand, musste sie schreien, um sich über den Lärm der Fans hinweg verständlich zu machen. Marie schüttelte den Kopf. »Bis jetzt noch nicht. Aber da sind Leonie und Yvonne!« Sie zeigte auf zwei Mädchen in der zweiten Reihe. Die beiden trugen natürlich die obligatorischen Boyzzzz-T-Shirts, wie die meisten Konzertbesucher. Marie musste grinsen, als sie sah, dass sich Yvonne mit knallrotem Lippenstift ›DAVID‹ auf die Stirn geschrieben hatte. Das sah ziemlich bescheuert aus.

    »Pass auf die beiden auf!«, brüllte Franzi ihr ins Ohr. »Ich behalte David im Auge. Wo zum Teufel steckt Kim? Wir brauchen sie!«

    Marie zuckte mit den Schultern. Sie warf einen Blick zum Bühneneingang, aber keine wohlbekannte Gestalt im schwarzen Abendkleid eilte herbei. Marie hatte überhaupt kein gutes Gefühl bei der Sache. Es war nicht Kims Art, einfach zu verschwinden – schon gar nicht, wenn es ums Ganze ging, so wie heute. Marie glaubte natürlich keine Sekunde daran, dass Kim, vom Lampenfieber überwältigt, einfach abgehauen war. Auf Kim war hundertprozentig Verlass. Aber was war dann passiert? Hatte sich Kim im Backstagebereich verlaufen? War sie ohnmächtig geworden? Oder war ihr irgendetwas anderes zugestoßen? Aber was? Marie überlegte, ob sie unauffällig von der Bühne schlüpfen und nach Kim suchen sollte. Doch sie konnte Franzi jetzt nicht alleine lassen. Sie mussten David, Leonie, Yvonne, Lili und Nora beobachten, nach Katja Meiners Ausschau halten und versuchen, einen möglichen Anschlag auf Nick rechtzeitig zu verhindern. Ganz schön viel für zwei Detektivinnen!

    Joe gab den Takt vor, und David stimmte mit seiner Gitarre den ersten Song an. Das Konzert begann. Die Musik war so laut, dass es Marie in den Ohren dröhnte. Jetzt verstand sie, warum die meisten Musiker schon mal einen Hörsturz gehabt hatten. Marie versuchte, die Sorge um Kim vorerst auszublenden. Sie musste sich konzentrieren, um ihren Einsatz nicht zu verpassen. Kaum hatte Nick die ersten Töne gesungen, begannen die Fans so laut zu kreischen, dass die Musik beinahe unterging. Marie konnte kaum glauben, was für eine Hysterie Nick bei den Mädchen auslöste. Sie fand ihn zwar auch toll, aber sie würde sich niemals dermaßen gehen lassen, nur weil er vor ihr auf der Bühne stand. Ein paar Mädchen versuchten, die Absperrung zu durchbrechen, um ihr Idol berühren zu können, doch sie wurden von den Ordnern zurückgedrängt. Inzwischen konnte sich Marie durchaus vorstellen, dass ein fanatischer Fan hinter den Drohbriefen steckte. Vielleicht hatte Kim mit ihrem Verdacht doch richtig gelegen. Diese Mädchen schienen zu allem fähig zu sein.

    Marie ließ Yvonne und Leonie nicht aus den Augen. Sie hatten sich inzwischen in die erste Reihe durchgeboxt und standen nun direkt vor der Absperrung. Beiden lief der Schweiß über das Gesicht, und der Schriftzug auf Yvonnes Stirn war verwischt. Sie hatten einander die Arme um die Schultern gelegt und sprangen im Rhythmus der Musik auf und ab.

    Nick stimmte den Refrain an. Das war der Einsatz für die Backgroundsängerinnen. Marie sang ihren Part ins Mikro, aber sie konnte sich selbst kaum hören. Zum Glück beherrschte sie den Song im Schlaf. Die Fans grölten lauthals mit. Fast alle konnten den Text auswendig. Nick hörte auf zu singen und hielt das Mikro in die Menge. Die ganze Halle war ein riesengroßer Boyzzzz-Chor. Marie bekam eine Gänsehaut. Was für ein Wahnsinn!

    Als der Song zu Ende war, kannte der Jubel keine Grenzen. Die Fans feierten ihre Stars – und sie feierten sich selbst. Nick warf Kusshände in die Menge. Marie war wie betäubt von dem donnernden Applaus. Sie hatte Yvonne und Leonie einen Moment aus den Augen gelassen, als Franzi ihr plötzlich ihren Ellbogen in die Seite stieß.

    »Sieh mal!«, rief sie. »Die beiden haben irgendetwas vor!«

    Tatsächlich! Yvonne und Leonie tuschelten miteinander. Dann zog Leonie etwas unter ihrem T-Shirt hervor. Etwas Kleines, Dunkles. Marie kniff die Augen zusammen, aber sie konnte nicht erkennen, was es war. Vielleicht eine Waffe? Oder etwa eine – Bombe? Marie wurde trotz der Hitze, die die Scheinwerfer verbreiteten, mit einem Schlag eiskalt. Ihr Gehirn schien eingefroren zu sein. Sie musste etwas unternehmen. Jetzt! SCHNELL!

    Bevor Marie auch nur einen Muskel bewegen konnte, sprang Leonie nach vorne, holte weit aus und warf etwas auf die Bühne. Eine dunkle Kugel sauste durch die Luft, direkt an Nicks Kopf vorbei, und landete neben Davids Füßen. Einer der Ordner drängte Leonie und Yvonne sofort wieder zurück.

    Maries Herzschlag setzte einen Moment aus. Sie war wie gelähmt. Sie erwartete, jede Sekunde eine Explosion zu hören, einen Feuerball auf der Bühne zu sehen, Hitze, Schreie, das totale Chaos …

    Aber nichts passierte. David hob die dunkle Kugel auf und hielt sie lächelnd hoch. Jetzt sah Marie, um was es sich handelte: ein kleiner Teddybär mit einer roten Schleife um den Hals. An dem Bändchen hing ein zusammengerolltes Stück Papier. Wahrscheinlich ein Liebesbrief von Yvonne und Leonie. Marie atmete auf. Erst jetzt merkte sie, dass ihre Beine zitterten. Sie warf Franzi einen schnellen Blick zu. Franzi sah auch etwas blass um die Nase aus. Das wäre beinahe schiefgegangen!

    David legte den Teddy neben sein Mikro und stimmte den nächsten Song an. Das Konzert ging weiter. Marie ließ ihren Blick durch die Halle schweifen. Irgendwo dort befand sich der Täter. Irgendein Mensch in dieser Menge hatte es auf Nick abgesehen. Sie mussten wachsam bleiben. Der Täter konnte jeden Augenblick zuschlagen. Und dann mussten sie blitzschnell reagieren.
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      Alarmstufe Rot

      Kim ließ die Arme sinken und lauschte. Ihre Fäuste taten vom vielen Trommeln schon richtig weh. Sie konnte den Jubel der Menge sogar durch die Tür des Abstellraums hören. Das Konzert hatte begonnen. Tamara wartete vermutlich nur auf den richtigen Moment, um ihre Rache an Nick zu vollenden. Und Kim saß hier in diesem dämlichen Kabuff fest und konnte nichts tun!

    Vor lauter Wut stiegen ihr Tränen in die Augen. Aber sie riss sich zusammen. Heulen brachte sie jetzt auch nicht weiter. In ihrem Kopf fuhren die Gedanken Karussell: Was hatte Tamara vor? Wann würde sie zuschlagen? Wie konnte Kim Marie und Franzi warnen? Hatten die anderen Verdacht geschöpft, als Kim nicht wieder aufgetaucht war?

    Plötzlich hörte sie ein Geräusch auf dem Flur. Schritte! Sie kamen näher. Da war jemand! Kim nahm ihre letzten Kräfte zusammen und hämmerte gegen die Tür, so fest sie konnte.

    »Hilfe!«, schrie sie aus voller Kehle. »Ich bin hier eingeschlossen! Helfen Sie mir!«

    Der Schlüssel drehte sich im Schloss herum. Kim riss die Tür auf und taumelte hinaus. Die Luft auf dem Gang kam ihr nach der staubigen Hitze in der kleinen Kammer kühl und erfrischend vor. Endlich war sie nicht mehr von engen Mauern umgeben. Endlich konnte sie wieder frei atmeten. Sie sog gierig die Luft ein, und das beklemmende Gefühl in ihrer Brust verschwand.

    »Was hast du denn da drinnen zu suchen?« Eine kleine, rundliche Frau mit einer Kittelschürze und einem Besen in der Hand musterte Kim misstrauisch. Offensichtlich handelte es sich um eine der Putzfrauen.

    Kim war so erleichtert, endlich der engen Kammer entkommen zu sein, dass sie ihrer Retterin glatt um den Hals fiel. »Vielen, vielen Dank! Wer weiß, wie lange ich noch im Abstellraum gehockt hätte, wenn Sie nicht vorbeigekommen wären!«

    Die Putzfrau wurde rot und lächelte geschmeichelt. »Keine Ursache. Was ist denn passiert? Hat dich jemand aus Versehen eingesperrt?«

    »Ein Versehen war das bestimmt nicht. Aber das ist eine lange Geschichte.« Kim warf einen schnellen Blick nach rechts und links, aber von Tamara war natürlich nichts mehr zu sehen. Erst jetzt merkte Kim, wie fertig sie war. Ihre Beine fühlten sich an wie zu lange gekochte Spaghetti, ihre Schulter tat weh, und ihr Knie pochte schmerzhaft. Ein Zittern erfasste ihren gesamten Körper, und sie musste sich an der Wand abstützen, um nicht umzukippen. Kim versuchte, sich gut zuzureden: Mach jetzt bloß nicht schlapp! Die anderen brauchen dich! Du musst Marie und Franzi warnen! Du musst Tamara aufhalten!

    »Alles in Ordnung?« Die Putzfrau warf Kim einen besorgten Blick zu. »Du bist ja ganz blass! Soll ich einen Arzt holen?«

    Kim schüttelte den Kopf. »Nicht nötig. Es geht schon, danke.« Plötzlich wusste sie, was sie zu tun hatte. Sie stieß sich von der Wand ab und rannte den Gang entlang in Richtung Garderobe.

    Der zweite Song war zu Ende. Die Menge jubelte. Das Konzert würde ein voller Erfolg werden, so viel war sicher. Marie ließ die Fans in den ersten Reihen nicht aus den Augen. Die Wahrscheinlichkeit war ziemlich hoch, dass einer von ihnen der Angreifer war. Aber wer? Das Mädchen mit den dunklen Haaren, das Nick förmlich mit den Augen verschlang? Oder die kleine Blonde neben ihr, die sich die Kehle wund schrie, seit Nick auf der Bühne erschienen war?

    Plötzlich griff Franzi nach Maries Arm. Marie blieb fast das Herz stehen vor Schreck. Sie sah zu David hinüber, aber er machte keine Anstalten, auf Nick loszugehen. »Was ist los?«, rief Marie.

    »Da ist Benni!« Franzi zeigte auf einen blonden Lockenkopf in der Menge, der eindeutig zu Benni gehörte. Er war der einzige Junge weit und breit und wirkte zwischen all den hysterischen Mädchen etwas verloren. »Was macht der denn hier?«

    Marie zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung. Vielleicht hatte er Sehnsucht nach dir. Wenn er dich auf der Bühne sieht, haut ihn das bestimmt um.« Bis jetzt hatte Benni Franzi offensichtlich noch nicht entdeckt.

    Franzis nervöses Kichern ging im Geschrei der Fans unter, als Nick den nächsten Song ansagte. Marie scannte weiterhin die Menge. Ihre Nerven waren zum Zerreißen gespannt. Den dunklen Schatten in einer Nische der Bühne direkt neben ihr bemerkte sie nicht.

    Kim stürmte in die Garderobe und griff nach ihrem Handy. Sie wählte die Nummer von Kommissar Peters, die sie für Notfälle in ihrem Telefonbuch gespeichert hatte. Kim hielt den Atem an, während es am anderen Ende klingelte. Was, wenn der Kommissar sein Handy an einem Freitagabend einfach mal ausgeschaltet hatte, um in Ruhe mit Freunden ein Bier zu trinken? Oder sich einen Film im Kino anzuschauen? Doch das war zum Glück nicht der Fall. Der Kommissar meldete sich schon nach dem zweiten Klingeln. Kim war wahnsinnig erleichtert, seine Stimme zu hören.

    »Hier ist Kim!«, schrie sie ins Handy. »Sie müssen uns helfen! Es ist ein Notfall!«

    »Was ist los?«, fragte der Kommissar.

    Kim erzählte so zusammenhängend wie möglich, wo sie sich befand und was passiert war. »Ich habe keine Ahnung, was Tamara vorhat und wann sie zuschlägt«, beendete sie ihren Bericht. »Ich komme sofort. In zehn Minuten bin ich da. Und bis dahin haltet ihr euch aus der Schusslinie und unternehmt nichts, klar?« Der Kommissar unterbrach die Verbindung, bevor Kim antworten konnte. Wahrscheinlich war er schon auf dem Weg zu seinem Auto.

    Kim ließ das Handy sinken und warf einen Blick in den Spiegel. Ihr leichenblasses Gesicht starrte ihr entgegen. Die Haare waren zerzaust, die Augen ängstlich aufgerissen. Ihre Lippen leuchteten blutrot in dem weißen Gesicht. Jetzt sah sie wirklich aus wie ein Vampir. Mal ganz abgesehen von dem zerrissenen Kleid, der kaputten Strumpfhose und der dicken Schramme auf dem Knie.

    Am liebsten hätte sich Kim auf dem Sofa in der Garderobe zusammengerollt und ihren Kopf in den Kissen vergraben, um nichts mehr sehen und hören zu müssen. Sie fühlte sich wie zerschlagen. Sie war müde, und jeder Knochen in ihrem Körper tat weh. Aber jetzt war nicht der richtige Moment, um sich die Wunden zu lecken. Ausruhen konnte sie sich später immer noch. Kim raffte den langen Rock ihres Kleides hoch, um besser laufen zu können, und rannte zum Bühneneingang. Wenn sie sich beeilte, kam sie vielleicht noch rechtzeitig.

    Die Stimmung in der Halle erreichte allmählich ihren Höhepunkt. Die Fans schienen sich in einem kollektiven Wahn zu befinden. Jeder Song, den Nick anstimmte, wurde jubelnd begrüßt. Sobald Nick auch nur den kleinen Finger krumm machte, rasteten sämtliche Mädchen aus. Nick war ein Zauberer, ein Puppenspieler, der nur an einem Faden zu ziehen brauchte, damit die Menge machte, was er wollte. Seine Fans waren ihm hörig. Sie sangen, wenn er ihnen das Mikro hinhielt, klatschten, wenn er sie dazu aufforderte, kreischten, wenn er ihnen zulächelte, und fielen in Ohnmacht, wenn er Kusshände in die Menge warf.

    Marie fuhr sich mit der Hand über das Gesicht und wischte sich unauffällig die Schweißperlen von der Stirn. Sie hatte keine Ahnung, wie spät es war oder wie lange das Konzert noch dauern würde. Sie hatte jedes Zeitgefühl verloren. Hier in der Halle schienen die Uhren stillzustehen. Marie kam sich vor wie in einem Film. Es war alles so unwirklich – das grelle Scheinwerferlicht, die zahllosen Gesichter in der Halle, das Kreischen der Fans …

    Plötzlich nahm Marie eine Bewegung am anderen Ende der Bühne wahr. Kim! Sie war am Bühneneingang aufgetaucht wie eine Fata Morgana und winkte Marie und Franzi zu. Franzi hatte sie auch gesehen und riss überrascht die Augen auf. Marie merkte, wie sie von einer Welle der Erleichterung erfasst wurde. Kim war wieder da! Ihr war nichts Schlimmes passiert! Obwohl – irgendwie sah sie ziemlich mitgenommen aus. Ihre Strumpfhose war total zerrissen, und ihr Knie leuchtete rot. War das etwa Blut? Was zum Teufel war mit Kim geschehen? Wo war sie gewesen? Und warum stand sie jetzt dort und ruderte hektisch mit den Armen? Marie runzelte die Stirn, aber sie konnte beim besten Willen nicht erkennen, was Kim ihnen mitzuteilen versuchte. Gerade begann ein neuer Song, und Marie sang automatisch ihren Part. Verflixt! Am liebsten wäre sie sofort zu Kim gestürmt, aber sie konnte schließlich schlecht mitten im Song abhauen. Sie deutete ein Schulterzucken an und schüttelte leicht den Kopf, um Kim mitzuteilen, dass sie sie nicht verstand. Wenn sie nicht alles täuschte, war das sowieso einer der letzten Songs. Vor der Zugabe würden die Boyzzzz kurz von der Bühne gehen, dann konnte sie mit Kim sprechen. Marie brannte darauf, endlich zu erfahren, was passiert war. Was war bloß mit Marie und Franzi los? Warum reagierten sie nicht? Kim malte mit den Händen ein großes ›SOS‹ in die Luft, aber Marie zuckte nur mit den Schultern und schüttelte den Kopf. Franzi machte ebenfalls ein ratloses Gesicht. Mist! Sie hatten Kim nicht verstanden!

    Kim versuchte, einen Blick in die Halle zu werfen, um nach Kommissar Peters Ausschau zu halten. Aber es war völlig unmöglich, zwischen den vielen Menschen eine bestimmte Person auszumachen. Wo blieb der Kommissar nur? Die zehn Minuten waren inzwischen bestimmt rum. Er musste diesem Spuk ein Ende bereiten. Das Konzert musste abgebrochen werden! Es war Wahnsinn, dass Nick immer noch wie eine lebendige Zielscheibe auf der Bühne stand. Kim starrte zu ihm hinüber. Sie wagte kaum zu blinzeln, aus Angst, Tamaras Angriff zu verpassen. Ihre Augen brannten. Wenn sie nur wüsste, was Tamara vorhatte! Oder von wo aus sie angreifen würde! Kim suchte in der Menge nach ihrem Gesicht, konnte es aber nirgendwo entdecken.

    Was sollte sie tun? Auf die Bühne stürmen und das Konzert selbst beenden? Ja, vielleicht war das die einzige Lösung. Auch wenn Nick sie wahrscheinlich lynchen würde – und die wütenden Fans sowieso. Bei dem Gedanken daran, auf die Bühne zu stürmen und vor hunderten von Menschen einen handfesten Skandal anzuzetteln, wurde Kim ganz schwindelig. Aber es ging nicht anders. Sie musste es einfach tun, bevor ein Unglück geschah. Sie war die Einzige, die die drohende Katastrophe abwenden konnte. Kim nahm all ihren Mut zusammen. Sie atmete einmal tief durch und setzte einen Fuß auf die Bühne.

    In diesem Moment überschlugen sich die Ereignisse.

    Marie sah zu Kim hinüber. Sie hatte aufgehört zu winken und schien über irgendetwas nachzudenken. Ein Ausdruck wilder Entschlossenheit erschien auf ihrem Gesicht. Als Marie sich gerade fragte, was sie vorhatte, nahm sie aus den Augenwinkeln rechts von sich eine Bewegung am Bühnenrand wahr. Maries Kopf fuhr herum. Aus einer Nische, die sie vorher überhaupt nicht bemerkt hatte, tauchte eine Gestalt in Trainingsanzug und Turnschuhen auf und sprang mit einem Satz auf die Bühne. Die Person hechtete mit geschmeidigen Bewegungen an Marie vorbei, bevor diese überhaupt reagieren konnte, und stürmte auf Nick zu. Sie hatte sich die Kapuze über den Kopf gezogen, sodass Marie nicht erkennen konnte, um wen es sich handelte.

    Im ersten Moment war Marie wie gelähmt. Genauso wie die anderen auf der Bühne. Alle starrten die vermummte Gestalt an. Wie in Zeitlupe rannte der Angreifer an den Backgroundsängerinnen vorbei, machte einen kleinen Bogen um Bobby herum und warf sich mit voller Wucht auf Nick, der gerade mit geschlossenen Augen die letzte Strophe von Maries Lieblingssong sang und von der drohenden Gefahr überhaupt nichts mitbekommen hatte.

    Nick ließ das Mikro fallen und ging zu Boden. Es gab eine Rückkopplung, und der Song endete in einem unangenehm schrillen Ton. Ein Schrei ging durch die Reihen der Fans. Plötzlich schoss ein roter Blitz an Marie vorbei. Franzi! Die Zeitlupe war vorüber, jetzt geschah alles im Schnelldurchlauf. Endlich kam wieder Leben in Marie, und sie rannte los.

    Franzi schrie. Es war ein Kriegsschrei, der ungeahnte Energiereserven in ihr freisetzte. Jetzt war es passiert! Das, wovor sie die ganze Zeit Angst gehabt hatten. Der Angreifer hatte zugeschlagen. Er hatte sie ausgetrickst, sie in Sicherheit gewiegt und fast bis zum letzten Moment gewartet – Franzi hatte schon angefangen zu hoffen, dass die Drohung tatsächlich nur ein Bluff gewesen war –, um dann aus einer Richtung aufzutauchen, mit der sie nicht gerechnet hatten. Aber sie würde nicht zulassen, dass er Nick verletzte. Auf keinen Fall!

    Franzis Muskeln spannten sich am ganzen Körper an. Sie ballte die Fäuste und rannte los. Die hochhackigen Schuhe behinderten sie beim Laufen. Kurzerhand schleudert Franzi sie sich von den Füßen und lief auf Strümpfen weiter. Der glatte Bühnenboden bot ihr kaum Halt, und sie wäre beinahe ausgerutscht. Franzi konnte einen Sturz gerade noch abfangen. Die Bühne erschien ihr plötzlich riesengroß. Nick war unendlich weit entfernt. Nach einigen Schritten hatte Franzi Bobby erreicht. Er stand wie eine Statue vor seinem Mikro und starrte mit offenem Mund Nick und seinen Angreifer an, die sich weiter vorne auf dem Boden wälzten. Warum tat er nichts? Warum tat überhaupt niemand etwas? Franzi kam sich plötzlich vor, als würde sie durch ein Bild rennen. Irgendjemand hatte die Szene eingefroren, und sie war die Einzige, die sich bewegen konnte. Die Einzige? Nicht ganz. Von der anderen Seite schoss ebenfalls jemand auf Nick zu. Kim! So schnell hatte Franzi sie noch nie rennen sehen. Und hinter sich hörte sie die Schritte klappern der Absätze. Marie war ihr dicht auf den Fersen. Fast gleichzeitig erreichten die drei !!! den Ort des Geschehens. Franzi stieß noch einen Kriegsschrei aus und stürzte sich auf den Angreifer. Jetzt würde dieser feige Kerl sie kennenlernen!

    Kim sah, wie Franzi sich auf Tamara Krämer warf. Franzi schlang ihr die Arme um den Hals und versuchte, sie von Nick wegzuziehen. Aber Tamara entwickelte in ihrer Wut ungeheuerliche Kräfte. Sie verpasste Franzi mit dem Ellbogen einen Stoß in die Magengrube. Franzi schnappte nach Luft, und Tamara schüttelte sie ab. Sofort ging sie wieder auf Nick los, der wie betäubt am Boden lag. Sie trommelte mit den Fäusten auf ihn ein, ohne darauf zu achten, wohin sie traf. Allmählich kam Nick wieder zu sich. Er stöhnte leise und versuchte, sich die Arme schützend vor das Gesicht zu halten.

    Jetzt waren Kim und Marie zur Stelle. Kim schnappte sich Tamaras linken Arm. Marie hängte sich an ihren rechten Arm. Doch erst als Franzi ihnen zu Hilfe kam, schafften sie es, Tamara zu überwältigen. Sie gebärdete sich wie eine in die Enge getriebene Wildkatze. Tamara kratzte, biss, fauchte und trat mit den Beinen um sich. Kaum hatte Kim ihren Griff ein wenig gelockert, verpasste Tamara ihr einen so heftigen Kinnhaken, dass sie nur noch Sterne sah. Trotzdem ließ Kim nicht los. Zu dritt drückten sie Tamara auf den Boden.

    »Hör auf damit, Tamara!«, keuchte Kim. »Du hast sowieso keine Chance mehr. Es ist vorbei!«

    »Ich werde niemals aufgeben!«, zischte Tamara. Ihre Augen funkelten zornig. Kim bekam richtig Angst vor ihr. Diese Furie hatte nicht mehr die geringste Ähnlichkeit mit dem ruhigen, zurückhaltenden Mädchen, mit dem Kim noch vor ein paar Tagen so nett geplaudert hatte. Wenigstens hatte Tamara jetzt aufgehört, um sich zu treten. Sie lag still auf dem Boden und atmete heftig. Die Kapuze ihrer Trainingsjacke war ihr während des Kampfes vom Kopf gerutscht, und ihre braunen Haare standen zerzaust in alle Richtungen ab.

    »Das ist ja ein Mädchen!«, rief Franzi überrascht.

    »Du kennst sie, Kim?«, fragte Marie.

    Kim nickte. Bevor sie weitere Erklärungen abgeben konnte, tauchte Kommissar Peters neben ihr auf, gefolgt von zwei Ordnern. Die anderen Security-Männer hatten alle Hände voll damit zu tun, die aufgebrachten Fans vor der Bühne in Schach zu halten.

    »Hatte ich nicht gesagt, ihr sollt euch aus der Schusslinie halten?« Der Kommissar sah Kim streng an.

    Kim zuckte mit den Schultern. »Dann hätten Sie sich eben etwas beeilen müssen.« Sie hielt das Handgelenk mit ihrer Armbanduhr in die Höhe. »Sie haben nicht zehn Minuten, sondern eine Viertelstunde gebraucht. In der Zwischenzeit hätte Tamara Hackfleisch aus Nick gemacht, wenn wir nicht eingegriffen hätten.«

    Der Kommissar warf ihr einen halb ärgerlichen, halb belustigten Blick zu. »Ich bin auf der Ewaldbrücke in einen Stau geraten, darum hat es etwas länger gedauert.« Er sah zu Tamara, die immer noch von den drei !!! am Boden festgehalten wurde. »Ist das die Angreiferin?«

    Kim nickte. »Das ist Tamara Krämer, die Gründerin des Boyzzzz-Fanclubs. Sie hat Nick Voss seit einiger Zeit Drohbriefe geschrieben. Heute hat sie sich in den Backstagebereich eingeschlichen, vermutlich mit einem gefälschten Presseausweis. Als sie mir vor dem Konzert zufällig über den Weg gelaufen ist und sich verplappert hat, hat sie mich in der Abstellkammer eingesperrt, um ihren Racheplan ungestört durchführen zu können.«

    »Darum warst du also plötzlich verschwunden!«, rief Franzi. Sie grinste. »Und wir dachten schon, du hättest dich heimlich aus dem Staub gemacht.«

    »Dann werde ich die junge Dame jetzt mit aufs Revier nehmen«, sagte der Kommissar. »Dort rufen wir ihre Eltern an, und dann sehen wir weiter.« Die drei !!! ließen Tamara Krämer vorsichtig los, aber sie unternahm keinen Fluchtversuch mehr. Offenbar hatte sie aufgegeben. Sie stand mit gesenktem Kopf auf der Bühne und ließ sich widerstandslos abführen. Ehe der Kommissar mit ihr in den Backstagebereich ging, drehte er sich noch einmal um und rief den drei !!! zu: »Wir unterhalten uns morgen weiter. Ich hätte da noch die eine oder andere Frage …«

    »Kein Problem!«, rief Franzi zurück. »Wir stehen Ihnen jederzeit gerne zur Verfügung.«

    Währenddessen warf Kim einen Blick in die Halle und erschrak. Die Fans waren außer Rand und Band. Die Ordner konnten sie nur mit Mühe davon abhalten, die Bühne zu stürmen. Die meisten Mädchen kreischten hysterisch, alle versuchten, einen Blick auf Nick zu erhaschen, und niemand wusste, was eigentlich genau passiert war.

    Auf der Bühne herrschte ebenfalls totales Chaos. Lili sprang wie ein aufgescheuchtes Huhn um Nick herum, während Nora versuchte, ihm etwas Wasser aus einem Pappbecher einzuflößen. Die anderen Bandmitglieder und ein paar Security- Männer, die offenbar aus dem Backstagebereich als Verstärkung gekommen waren, rannten wild durcheinander.

    Kim, Franzi und Marie knieten sich neben Nick, der gerade die Augen aufschlug.

    »Wie geht es dir?«, fragte Marie. »Alles in Ordnung?«

    »Mehr oder weniger.« Nick stöhnte und griff sich an den Hinterkopf. »Ich war wohl einen Moment weggetreten. Ich bin mit dem Kopf auf die Bühne geknallt, als mich diese Verrückte umgerannt hat. Wo ist sie eigentlich?« Er sah sich um und zwinkerte nervös.

    »Keine Sorge, Tamara kann dir nichts mehr tun«, beruhigte ihn Kim. »Sie ist bereits auf dem Weg ins Polizeipräsidium. Kommissar Peters wird sich um sie kümmern.«

    »Wer hat den Kommissar eigentlich verständigt?«, fragte Franzi.

    »Das war ich.« Kim machte ein Gesicht, als wäre das völlig selbstverständlich. »Ich dachte, wir könnten ein bisschen Unterstützung gebrauchen.«

    »Prima Idee.« Marie grinste. »Du denkst auch immer an alles, was?«

    Nick setzte sich langsam auf.

    »Pass auf!« Lili machte ein besorgtes Gesicht. »Mit so einer Kopfverletzung ist nicht zu spaßen.«

    »Möchtest du noch etwas trinken?« Nora hielt ihm den Pappbecher hin.

    Nick schüttelte vorsichtig den Kopf. Er war ziemlich blass. Auf seiner Wange waren Kratzspuren von Tamaras Fingernägeln, und unter seinem rechten Auge verfärbte sich die Haut bläulich. Offenbar hatte Tamara dort einen ordentlichen Treffer gelandet. Das würde ein hübsches Veilchen werden.

    Als Nick das Chaos in der Halle sah, wurde er noch etwas blasser. »Du meine Güte! Was ist denn hier los? Wir müssen sofort etwas unternehmen!«

    »Vielleicht sollten wir die Halle räumen lassen«, schlug Kim vor.

    »Nein, das wäre zu gefährlich«, erwiderte Nick. »Wenn eine Massenpanik ausbricht, treten sich die Leute gegenseitig tot. Das können wir auf keinen Fall riskieren. Wir haben nur eine einzige Chance.«

    »Und welche?«, fragte Franzi.

    »Wir müssen weiterspielen.« Nick stand auf. Er schwankte leicht, fand aber schnell sein Gleichgewicht wieder.

    »Bist du verrückt geworden?«, rief Lili. »Du kannst doch in deinem Zustand nicht auftreten! Du gehörst ins Krankenhaus!« »Lili hat recht«, sagte Nora. »Vielleicht hast du ja eine Gehirnerschütterung.«

    »Unsinn.« Nick griff nach dem Mikro, das vor ihm auf dem Boden lag, und winkte den anderen Bandmitgliedern zu.

    »Spielen wir weiter?«, rief Bobby. Er und David diskutierten gerade mit einem der Ordner. Joe hatte sich wieder hinter seinem Schlagzeug verschanzt, als wäre es ein Schutzwall, der ihm Sicherheit bot.

    Nick hielt den rechten Daumen hoch und nickte. »Alle auf die Plätze! Wir legen gleich mit der Zugabe los!« Er warf einen Blick auf Kims Knie, das immer noch blutverschmiert war. »Du lässt dich am besten erst mal verarzten. Wer begleitet Kim zum Sanitäter?«

    »Das mache ich!«, rief Franzi sofort und legte den Arm um Kim.

    Marie winkte ihren Freundinnen zu. »Dann bis später! Wir sehen uns nach dem Konzert in der Garderobe!«

    Während Lili, Nora und Marie zu ihren Mikros stürmten, humpelte Kim mit Franzis Hilfe von der Bühne. Allmählich fiel die Anspannung von ihr ab, und sie merkte, wie müde sie war. Ihr Knie brannte, und ihre Schulter pochte. Aber sie war auch wahnsinnig erleichtert, dass ihr der große Auftritt mit Nicks Band nun erspart blieb.

    Am Bühneneingang drehte sie sich noch einmal um. David hängte sich gerade seine Gitarre um und spielte die ersten Töne des nächsten Songs.

    Nick war an den Rand der Bühne getreten. »SEID IHR ALLE DA?«, rief er in die Menge.

    »JAAA…«, tönte es aus hunderten von Kehlen.

    Nick lächelte. Dann begann er zu singen. Die Fans hingen an seinen Lippen und reckten ihm die Arme entgegen.

    Kim konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Nick hatte es geschafft. Mit einem einzigen Lächeln hatte er sie mal wieder alle verzaubert. Er war wirklich ein Magier.

    Franzi war Kims Blick gefolgt. »Wie sagt man doch so schön? The Show must go on! « Sie grinste ebenfalls. Dann verließ sie hinter Kim die Bühne. Ihr Auftritt war für heute beendet.
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      Überraschung im Café Lomo

      Detektivtagebuch von Kim Jülich

    Samstag, 14:23 Uhr

    Der Fall ist gelöst!

    Gerade hat Kommissar Peters angerufen und erzählt, dass Tamara gestern auf dem Polizeirevier zusammengebrochen ist und alles gestanden hat. Sie ist tatsächlich total auf Nick fixiert, hat ihm massenweise Liebesbriefe geschrieben und ihn mit Anrufen und E-Mails bombardiert. Eine klassische Stalkerin eben. Ich hatte also doch recht!

    Irgendwann hat sich Tamara nach einem Konzert der Boyzzzz in Nicks Garderobe geschlichen, um ihm ihre Liebe zu gestehen. Aber statt sie mit offenen Armen zu empfangen, hat Nick sie achtkantig hinausgeworfen. Das hat Tamara den Boden unter den Füßen weggezogen. Ihre Liebe ist in Hass umgeschlagen, und sie hat angefangen, Nick Drohbriefe zu schreiben und ihn zu verfolgen. Sie wollte ihn dafür büßen lassen, dass er sie abgewiesen hat. Als Rache dafür, dass er sie nicht so liebt wie sie ihn, hatte sie vor, ihm das Leben zur Hölle zu machen. Und genau das wäre ihr auch fast gelungen.

    Eigentlich kann Tamara einem beinahe leidtun. Wenn sie nicht so einsam gewesen wäre, wäre das vielleicht alles nicht passiert. Ihre Eltern waren laut Kommissar Peters total schockiert, als sie erfahren haben, was ihre Tochter getan hat. Sie hatten keinen blassen Schimmer, was in Tamaras Kopf vorgeht.

    Jetzt darf Tamara nicht mehr in Nicks Nähe kommen. Sie muss sich vor Gericht wegen der Drohbriefe und dem Angriff auf Nick verantworten und vermutlich auch eine Therapie machen. Hoffentlich hilft ihr das, von ihrer Fixierung auf Nick loszukommen und ein normales Leben zu führen.

    Geheimes Tagebuch von Kim Jülich

    Samstag, 15:11 Uhr

    Achtung: Lesen für Unbefugte (alle außer Kim Jülich) streng verboten! Wer sich nicht daran hält, wird von mir augenblicklich in eine Tafel Nussschokolade verwandelt und aufgefuttert!

    Endlich hat das Gefühlschaos ein Ende. Ich weiß jetzt wieder, was ich will: Michi, Michi und nochmals Michi! Gestern, als ich in dieser furchtbaren Abstellkammer eingesperrt war, wurde es mir plötzlich ganz klar: Michi ist die große Liebe meines Lebens. Er und kein anderer!

    Natürlich ist Nick auch ein toller Typ, aber irgendwie ist er auch unerreichbar. Ein echter Star eben. Meine Gefühle für ihn waren nur eine harmlose Schwärmerei, da bin ich mir inzwischen ganz sicher. Was ich für Michi empfinde, geht viel tiefer.

    Ich habe Michi vorhin eine SMS geschrieben und ihn für morgen ins Café Lomo eingeladen. Dort wollen wir zusammen mit Nick den gelösten Fall und den gelungenen Tour-Auftakt feiern. Ich kann es kaum erwarten, Michi endlich wiederzusehen. Ich vermisse ihn furchtbar! Es kommt mir so vor, als wären wir Jahre getrennt gewesen. Warum kann nicht heute schon morgen sein?

    Als Marie ins Café Lomo kam, saßen Kim, Michi und Nick bereits in der Sofaecke. Kim hatte nur Augen für Michi, während Nick in der Sonntagszeitung blätterte. Vor Michi auf dem Tisch lag der herzförmige Schlüsselanhänger, den Kim ihm geschenkt hatte. Offenbar war das Geschenk gut angekommen. »Hallo, allerseits«, grüßte Marie und ließ sich neben Nick auf dem Sofa nieder. Die Kratzspuren auf seiner Wange waren inzwischen verschorft, dafür schillerte sein rechtes Auge in allen Farben des Regenbogens. Aber selbst mit einem ramponierten Gesicht sah er immer noch wahnsinnig gut aus.

    »Habt ihr das schon gesehen?« Nick hielt den anderen den Zeitungsartikel hin, den er gerade gelesen hatte.

    Marie zog erstaunt eine Augenbraue hoch, als sie die Überschrift las, die oben auf der Seite prangte:

    ANGRIFF AUF BOYGROUP-STAR

    DREI MÄDCHEN RETTEN NICK VOSS

    Darunter befand sich ein Bild, das Tamara zeigte, wie sie Nick zu Boden warf. Im Hintergrund waren die drei !!! zu sehen, die gerade zum Ort des Geschehens stürmten. Der Text lautete:

    Dem beherzten Eingreifen dreier Mädchen ist es zu verdanken, dass bei einem Angriff auf den Boygroup-Star Nick Voss nichts Schlimmeres passierte.

    Während eines Konzerts in der Stadthalle wurde der Sänger der Boyzzzz am Freitagabend von einem Fan zu Boden gerissen. Doch ehe Voss ernsthaft verletzt werden konnte, gelang es drei Mädchen, die Angreiferin zu überwältigen. Sie wurde der Polizei übergeben. Laut Kommissar Peters handelt es sich um eine Stalkerin, die den Star der Boygroup-Szene schon länger mit Drohbriefen belästigt hatte. Das Konzert wurde nach einer kurzen Unterbrechung fortgesetzt, bevor eine Massenpanik ausbrechen konnte.

    Eine ausführliche Besprechung des Konzerts und die weiteren Tour-Daten der Boyzzzz finden Sie auf Seite 18.

    »Furchtbar!« Marie machte ein entsetztes Gesicht.

    »Wieso?«, fragte Nick. »Der Artikel ist doch sehr positiv.«

    »Ich meine das Foto.« Marie zog eine Grimasse, als sie das Bild betrachtete, auf dem sie mit wehenden Haaren und weit aufgerissenen Augen über die Bühne rannte. »Ich sehe einfach schrecklich aus.«

    Kim kicherte. »Typisch Marie! Ist doch toll, dass wir mal wieder in der Zeitung sind.«

    »Allmählich könnt ihr euch ein richtiges Pressearchiv einrichten!« Michi drückte Kims Hand und sah sie stolz an. »Ich fasse es nicht, dass ihr schon wieder einen Fall gelöst habt. Jetzt weiß ich auch, warum du in den letzten Wochen so wenig Zeit für mich hattest. Und ich dachte schon, du willst nichts mehr von mir wissen.« Er grinste.

    Kim wurde rot und murmelte: »Unsinn, wie kommst du denn darauf?« Dann schmiegte sie sich noch etwas enger an Michi. »Wie geht’s deinem Knie?«, erkundigte sich Marie.

    »Besser. Die Schramme verheilt bestimmt schnell. Und meine Schulter ist zum Glück auch nur leicht geprellt.« Kim seufzte. »Meine Mutter hat natürlich trotzdem ein Riesentheater gemacht, als sie mitbekommen hat, dass ich verletzt worden bin. Aber mein Vater hat sie beruhigt. Er hat ihr klargemacht, dass ich kein kleines Kind mehr bin und meine eigenen Entscheidungen treffen muss.«

    »Genau.« Marie nickte. »Außerdem können wir gut auf uns selbst aufpassen.«

    In diesem Moment öffnete sich die Tür, und Franzi und Benni betraten Hand in Hand das Café Lomo. Franzi winkte ihren Freundinnen zu und zog Benni zur Sofaecke.

    »Hallo, ihr beiden!« Marie grinste. »Na, habt ihr euch endlich wieder vertragen?«

    Franzi nickte. Sie strahlte über das ganze Gesicht.

    »Super!«, sagte Kim. »Das wurde aber auch wirklich Zeit.«

    »Benni hat gestern nach dem Konzert auf mich gewartet«, erzählte Franzi. »Auf dem Heimweg haben wir uns ausgesprochen. Jetzt ist alles wieder in Ordnung zwischen uns.«

    »Tut mir leid, dass ich letztens einfach so in euer Clubtreffen geplatzt bin.« Benni fuhr sich verlegen durch seine blonden Locken. »Wird nicht wieder vorkommen. In Zukunft lasse ich euch in Ruhe ermitteln, versprochen. Mir ist erst jetzt klar geworden, wie wichtig Franzi der Detektivclub ist. Und ich muss lernen, das zu akzeptieren.«

    »Klingt gut.« Marie warf Benni einen anerkennenden Blick zu. Vielleicht wurde er ja doch allmählich vernünftig.

    Als Marie ihre Freundinnen betrachtete, die sich mit glücklichen Gesichtern an ihre Liebsten kuschelten, spürte sie plötzlich einen dicken Kloß im Hals. Wie gerne hätte sie jetzt auch neben Holger gesessen und seine Nähe gespürt. Sie hatten sich viel zu lange nicht mehr gesehen. Aber Holger war ja offenbar mit anderen Dingen beschäftigt, die ihm wichtiger waren als Marie. Mit Englisch lernen zum Beispiel. Und mit dieser Corinna, die in letzter Zeit bei ihm ein und aus zu gehen schien … »Euer Einsatz gestern war einfach spitze!« Bennis Augen glänzten. »Ich dachte, mich trifft der Schlag, als diese Verrückte plötzlich auf die Bühne gesprungen ist. Aber ihr habt echt schnell reagiert.«

    »Dem kann ich nur zustimmen.« Nick sah in die Runde. »Ich möchte mich bei dieser Gelegenheit noch einmal ganz offiziell für eure Hilfe bedanken. Wer weiß, wie die Sache sonst ausgegangen wäre. Durch euer Eingreifen sind wir noch einmal haarscharf an einer Katastrophe vorbeigeschlittert.« Er seufzte. »Ich bin wirklich froh, dass dieser Albtraum jetzt ein Ende hat. Endlich kann ich wieder ruhig schlafen.«

    »Keine Ursache«, sagte Franzi. »Wir haben dir gerne geholfen.« »Und es war eine tolle Erfahrung, mal bei einem richtig großen Konzert mitzusingen«, fügte Marie hinzu.

    Nick lächelte. »Du solltest unbedingt mit dem Singen weitermachen. Du hast großes Talent.«

    »Danke.« Marie merkte, dass Nicks Lob sie zwar freute, es sie aber nicht mehr so umhaute, wie das noch vor wenigen Tagen der Fall gewesen wäre. Auch Nicks Lächeln hatte seine Zauberkraft teilweise verloren. Marie sehnte sich nach Holgers Lächeln, nach seinen verschmitzten grünen Augen und seiner weichen Stimme.

    »Übrigens habe ich gestern nach dem Konzert noch lange mit David geredet«, erzählte Nick. »Jetzt weiß ich endlich, weshalb er die ganze Zeit so sauer auf mich war.«

    »Warum denn?«, fragte Kim.

    »Er dachte, ich hätte versucht, ihm die Freundin auszuspannen.« »Wie bitte?« Franzi machte ein überraschtes Gesicht. »Was für eine Freundin denn?«

    »Katja Meiners«, antwortete Nick.

    »Was?« Marie dachte im ersten Moment, sie hätte sich verhört. »David und Katja Meiners sind ein Paar?«

    »Sie waren ein Paar«, korrigierte Nick. »Katja hatte sich an David herangemacht, um in die Band aufgenommen zu werden. Kaum hatte sie ihr Ziel erreicht, hat sie mir hinter Davids Rücken schöne Augen gemacht. Aber ich hab sie abblitzen lassen. Ich fange doch nichts mit der Freundin meines besten Kumpels an!«

    »Und dann?«, fragte Marie gespannt.

    »Dann hat Katja die Band Knall auf Fall wieder verlassen.« Nick schüttelte den Kopf. »Und David hat sie vorher weisgemacht, sie würde gehen, weil ich sie angebaggert hätte.«

    »So eine falsche Schlange!«, rief Franzi empört. »Das ist doch echt das Letzte.«

    »Allerdings.« Nick sah plötzlich ernst aus. »Ihretwegen wäre die Freundschaft zwischen David und mir beinahe zerbrochen. Ich bin wirklich froh, dass wir die Sache aus der Welt schaffen konnten.«

    »Prima!«, sagte Franzi zufrieden. »Dann sind ja sämtliche Missverständnisse geklärt und alle wieder glücklich vereint.«

    Marie schluckte und sah schnell woandershin. Sie wollte nicht, dass die anderen merkten, wie sehr ihr Holger fehlte. Schließlich hatten sie sich heute hier getroffen, um zu feiern, und nicht, um Trübsal zu blasen.

    »Jetzt müssen wir nur noch eine letzte Frage klären.« Kim lächelte verschmitzt. »Trägst du eigentlich Kontaktlinsen, Nick?« Nick sah Kim verdutzt an. Dann grinste er. »Das möchtest du wohl wissen, was? Tut mir leid, Betriebsgeheimnis!«

    »Keine Antwort ist auch eine Antwort«, sagte Kim und warf Marie einen triumphierenden Blick zu.

    »Ich habe übrigens noch eine kleine Überraschung für euch.« Nick machte ein geheimnisvolles Gesicht. »Als Dankeschön für euren tollen Einsatz.«

    »Was denn?« Franzi beugte sich vor. »Etwa eure neue CD?« Nick schüttelte den Kopf. »Nicht ganz. Ihr werdet schon sehen …« Er stand auf und nickte der Bedienung zu. Während Nick die Sofaecke verließ, zog die Kellnerin einen Vorhang zur Seite, der ein kleines Hinterzimmer vom restlichen Café abtrennte. Dort war ein Schlagzeug aufgebaut. Davor standen ein Mikro und mehrere Instrumente.

    »Das gibt’s doch nicht!«, hauchte Kim. »Will Nick etwa …« Sie kam nicht dazu, ihren Satz zu beenden, denn in diesem Moment öffnete sich die Tür und drei junge Männer betraten das Café. Sie trugen Lederjacken und dunkle Sonnenbrillen. Trotzdem erkannte Marie sie sofort.

    Genauso wie Franzi. »Seht mal!«, quiekte sie. »Da kommen ja die restlichen Boyzzzz!«

    David, Bobby und Joe winkten den drei !!! kurz zu, bevor sie ins Hinterzimmer gingen. David klopfte Nick auf die Schulter, dann griff er nach seiner Gitarre. Joe nahm hinter dem Schlagzeug Platz, Bobby hängte sich seinen Bass um, und Nick griff nach dem Mikro.

    Die anderen Gäste im Café Lomo machten überraschte Gesichter.

    »Ich wusste gar nicht, dass hier heute eine Live-Band spielt«, sagte eine Frau verwundert zu ihrer Freundin.

    Zwei Mädchen am Nachbartisch tuschelten aufgeregt miteinander. Marie schnappte die Worte Boyzzzz und ›unmöglich‹ auf.

    »Hallo, alle zusammen«, begrüßte Nick die Gäste. »Entschuldigen Sie die Störung, aber wir geben heute einen kleinen Gastauftritt im Café Lomo, um uns bei drei ganz besonderen Mädchen zu bedanken.« Er lächelte den drei !!! zu, dann begann er zu singen, nur von David auf einer akustischen Gitarre begleitet.

    Marie spürte, wie sich die kleinen Härchen auf ihren Armen aufstellten. Das war ihr absoluter Lieblingssong. Die gefühlvolle Ballade traf sie mitten ins Herz, und sie merkte, wie ihr die Tränen kamen. Schnell wischte sie sich über die Augen. Auch die anderen Gäste waren wie hypnotisiert. Alle lauschten gebannt Nicks Stimme, die jetzt den Refrain anstimmte. Die beiden Mädchen am Nachbartisch sangen leise mit, dann fielen auch Franzi, Kim und die anderen Gäste ein. Die ersten brennenden Feuerzeuge wurden durch die Luft geschwenkt, und bald waren überall im Café Lomo tanzende Flammen zu sehen. Da ging die Eingangstür ein weiteres Mal auf. Durch den Tränenschleier vor ihren Augen sah Marie eine vertraute Gestalt. War das etwa ein Trugbild, das ihre Phantasie ihr vorgaukelte? Marie blinzelte und sah wieder klar. Nein, er war es wirklich. Holger! Einen Augenblick war Marie starr vor Freude, dann sprang sie auf und lief Holger entgegen. Sie warf sich in seine Arme und hielt ihn ganz fest.

    »He, was ist denn los?« Holger wischte ihr eine Träne von der Wange. »Du weinst ja!«

    Marie zog die Nase hoch und versuchte ein Lächeln. »Ich freu mich einfach so, dich zu sehen!«

    »Und ich erst!« Holger drückte sein Gesicht in Maries Haare. »Ich hatte solche Sehnsucht nach dir, dass ich es einfach nicht mehr ausgehalten habe. Eigentlich wollte ich heute mit Corinna Englisch lernen, aber stattdessen bin ich aufs Fahrrad gestiegen und hierhergedüst. Dein Vater hat mir gesagt, dass ich dich hier finde.«

    Marie seufzte. »Und ich dachte schon, du hast mich völlig vergessen, weil du dich in letzter Zeit gar nicht mehr gemeldet hast.«

    Holger sah sie überrascht an. »Aber das wolltest du doch so!« »Ich?« Marie runzelte die Stirn. »Wie kommst du denn darauf?« »Du hast mir doch klipp und klar gesagt, dass du nicht auf klammernde Typen stehst. Darum wollte ich dich nicht ständig mit meinen Anrufen nerven. Ich dachte, du brauchst mehr Freiraum.« Holger sah Marie direkt in die Augen. »Das habe ich nur getan, um dich nicht zu verlieren.«

    Marie schluckte. Jetzt wurde ihr alles klar. Was für ein blödes Missverständnis! Aber eins musste sie noch wissen. »Und diese Corinna?«

    »Nur eine Freundin, mehr nicht.« Holgers Gesicht war ernst. »Und dieser Nick?«

    »Nur ein Freund. Mehr nicht.« Marie lächelte. Sie war so glücklich, dass sie am liebsten laut geschrien hätte. Stattdessen umarmte sie Holger und drückte ihm einen Kuss auf die Lippen.

    Der Song war zu Ende. Die Gäste im Café Lomo applaudierten begeistert. Kim, Michi, Franzi und Benni waren aufgestanden und klatschten wie verrückt.

    Nick verbeugte sich lächelnd. Dann griff er wieder nach seinem Mikro. »Und jetzt bitte ich die drei Mädchen auf die Bühne, die mir gestern das Leben gerettet haben. Einen riesigen Applaus für Marie Grevenbroich, Franziska Winkler und Kim Jülich!« Marie sah, wie Kim zurückwich und Franzi sie am Arm festhielt. Sie drückte Holgers Hand. »Bin gleich wieder da!«

    »Ich warte auf dich«, sagte Holger, bevor er sie gehen ließ.

    Marie lief Kim und Franzi entgegen, die gerade die Sofaecke verließen.

    Kim sträubte sich heftig. »Lass mich los!«, fuhr sie Franzi an. »Ich will das nicht!«

    »Keine Widerrede!«, sagte Marie streng. »Das muss jetzt einfach sein.«

    Marie und Franzi nahmen Kim in die Mitte, und gemeinsam betraten sie die provisorische Bühne. Der Applaus der Gäste dröhnte in Maries Ohren. Benni steckte zwei Finger in den Mund und pfiff durchdringend. Marie sah zu Holger, der ihr eine Kusshand zuwarf.

    Dann begann das nächste Lied, eine Coverversion von We are the champions. »Dieser Song ist für euch drei!«, verkündete Nick.

    Ein Strahlen ging über Maries Gesicht. »Das ist doch unser Lied!«, rief sie. Franzi nickte begeistert, während Kim eine Grimasse zog.

    Nick sang die erste Strophe allein, aber beim Refrain fielen Marie und Franzi ein. Marie stieß Kim in die Seite, damit sie auch mitsang, und zu dritt grölten sie den restlichen Refrain. Franzi sang hingebungsvoll und schief wie immer. Selbst Kim schien sich allmählich etwas zu entspannen und Spaß an dem Auftritt zu haben. Marie lächelte ihren Freundinnen zu. Eins war sicher: Diesen Moment würde sie niemals in ihrem Leben vergessen!
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